| Ne. 898. Sonnabend, den 4. Mai. 
i Sär ganz Großöritannien und Irland nimmt Beſtelkanzen entgegen die deulſche Buchhandlung von Srauz Thimm, 

l Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 

i der ad und Feſtkage um 5 Uhr Nachmittags. 


Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Danziger 


in 


Inſerate nehmen an: in 
Leipzig: Heinrich Hübner; in Altona: 


1861. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 

Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Peiitzele oder deren Raum. 
Berlin: A Retemeyer, Kurſtraze Nr. 50, 
9 Haaſenſtein u. 
ogler; in Hamburg: J. Türkheim. 


eikung. 


3 Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 32 Princess Street, Mancheſler. 


Organ für Weſt⸗ und Oſtpreußen. 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 

Dem Ober⸗Tribunalsrath Hoepner zu Berlin den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem Kreisgerichtsrath Meyer zu 
Landsberg an der Warthe den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit 
der Schleife, dem Nevierforſter a. D. Hammelrath zu Stödergof im 
Siegkreiſe den Rothen Aoler⸗Orden vierter Klaſſe, jo wie dem Chauſſee⸗ 
geld⸗Erheder Neumann zu Klein⸗Srocko lm Kıeile Poſen, dem Hege⸗ 
meiſter Meyen zu Gorral im Kreiſe Strasburg, dem Kuſter und Schul⸗ 
lehrer Friedrich Schmidt zu Verkehrt⸗Grünow im Kreiſe Angermünde 
und dem Schullehrer Muſter zu Neu⸗Zerpenſchleaſe im Kreiſe Nieder⸗ 
barnim das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner den Regie⸗ 
rungs⸗Meferendarius Freiherrn v. Kerckerinck-Vor g zum Landrathe 
des Kreiſes Ahaus zu ernennen. 


Der Kaufmann Otto Pfeiffer in Stralſund iſt zum Kafſerlich 
ruſſiſchen Vice⸗Conſul daſelbſt ernannt und in dieſer Eigenſchaft dieſſeus 
anerkannt worden. 


Dem Studirenden an der Königlichen Bau⸗Alademie zu Berlin, 
Victor Schröter aus Petersburg, it als Anerkenntalß seines Flei⸗ 
des auf dieſer Anſtalt die ſilberne Pleis⸗Medaille ver Bau » Akademie 
verliehen worden. 


. —T T— —ꝛ—ꝛ— 


Breslau, 3. Mai, Vormittags. Die „Breslauer Zeitung“ 
meldet in ihrem heutigen Mittagsblatte aus Warſchau, daß 
man daſelbſt behaupte, der Großfürſt Michael werde bereits am 
Geburtstage des Kaiſers eintreffen und den Ooerbefehl über die 
bewaffnete Macht übernehmen, während der Graf Wielopolski 
mit der Civufatthalterſchaft betraut werden würde. 

Nach der „Schleſiſchen Zeitung“ iſt Kiew von einer furcht⸗ 
baren Ueberſchwemmung heimgeſucht worden. 615 Gebäude 
ſtehen unter Waſſer. 

Von der polniſchen Grenze, 3. Mai. Der Municipal 
rath hat fein Mandat zu Händen des General Gecewiez nieder- 
gelegt. Es heißt, der Kriegs gouverneur Paniutin und der Ger 
neral Zabolskoi ſeien entlaſſen. Als Nachfolger des erſteren 
wird General Lambert bezeichnet. 5 

Paris, 2. Mai. (H. N.) Die italieniſche Anleihe iſt zum 
Courſe von 70 pCt. von Rothſchild und anderen Firmen üder⸗ 
nommen worden. 

London, 2. Mai, Nachts. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes erwiederte Ruſſell auf eine desfallſige Anfrage 
Ewarts, daß engliſche Swiffe zum Schutze der engliſchen In⸗ 
tereſſen nach Amerika geſandt worden feien. Raſſell ſagte feruer, 
es hätten auf den joniſchen Inſeln keine Ruheſtörungen ſtattge⸗ 


habt. Horsfall ſchlug im Namen der Oppoſition zu dem Buo⸗ 


get ein Amendement vor, welches anſtatt Abſchaffung der Papier- 
Suuer die Retueirung der Thecſteuer um eigen Schilling ver- 
langt. Das Amendement wucce unt 299 gegen 281 Stimmen 
derworfen. Für die Regierung war ſonach eine Majorität von 
18 Stimmen. Bi 2225 

Paris, 2. Mai. (K. 3) Laut Berichten aus Marſeille 
dom geſtrigen Tage fhidte Omer Paſcha ſich zur Abreiſe an. Er 
iſt Ueberbringer einer Proclamation, welche beruhigende Verſiche⸗ 
tungen für die Bevölkerungen enthält und den Vertretern der 
Großwächte mitgetheilt worden iſt. Omer Paſcha wird energiſch 
gegen die Montenegriner vorgehen. Auf Dampfern ſind wiederum 
Truppen nach dem adriatiſchen Meere abgegangen, um das Ope⸗ 
tationsheer zu verſtärken. Eine vollſtändige Brigade hat ſich nach 
Syrien eingeſchifft. Fuad Paſcha wird 35,000 Mann zur Auf- 

* Die China-Japan⸗Expedition. 
An Bord der „Thetis“. 
(Schluß.) 


Wir verſammelten uns am frühen Vormittage auf Decima 
in tem Haufe, welches früher der Chef der dort gefangenen Kaufe 
leute bewohnte, und in dem j zt der holländiſche Conſul reſtoirt 
und fanden dort unſern Gaſtgeber bereits vor. Kleine muntere 
Gebirgspferde ſtanden für die Viebhaber des Riitens bereit, und 
Sänften für dirjenigen, welche dies Befdrderungsmi.tel vorzog n, 
und für die Fußgänger waren Kulies da, um ihnen die Röcke 
nachzutragen, und fo traten wir dann in einem wohlgeord neten 
Zuge unſere Reiſe an, und wendeten uns der Bergkette zu, welche 
ſich hinter Nagaſaki erh bt. Bei viefer Gelegenheit mußte ich die 
Gewandtheit und die Klugheit bewundern, mit welcher die kleinen 
Pferde die hohen und ſteilen Steintreppen in die Höhe kletterten, 
und wit welcher Ruhe und Geringſchätzung fie allen Anſtrenzun⸗ 
gen der oft ſehr ſchlechten Reiter, um fie zu falſchen Manövern 
zu verleiten, begegneten; wenn fie an eine ſchwierige Paſſage ka⸗ 
men, ſo ſtanden ſie ſtill und ſchienen den Fall reiflich zu über⸗ 
denken, und dann, nachdem ſie zu einem Entſchluß gekommen wa⸗ 
ten, gingen fie munter darauf los, und von Fehltritten und Stol. 
pern war nicht die Rede. Schwierige Paſſagen aber gab es wäh 
rend des ganzen Weges fo viele, daß ich überzeugt bin, keines 
von unſeren Pferden würde ihn ohne große Gefahr für den Reiter 
zurückgelegt haben, wenn es ihm Überhaupt gelungen wäre. Mogi 
liegt auf der öſtlichen Seite der Halbinſel, auf deren weſllicher 

agaſaki liegt und unmittelbar an dem Meeresarm, welcher öſt⸗ 
lich von Cap Nomo in das Land dringt; wir mußten folglich alle 
Höhenzüge überſchreiten, welche ſich vom Cap Nomos aus in nörd⸗ 
licher Richtung durch die Inſel Kiu⸗Siu erſtrecken. 

; Unfer Weg führte uns zuerſt bergan und bot uns mit jedem 
Schritte, welchen wir vorwärts machten, reichere und immer rei⸗ 
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rechterhaltung der Ruhe unter feinem Befehle haben. Auf den 
‚ Ruth Frankreichs und Englands verzichtet Griechenland darauf, 
in Athen eine eretiſche Phalanx zu organiſiren. 

Karls rute, 3. Mai. Freiherr v. Roggen bach iſt zum 


Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt worden. Herr 


v. Stabel bleibt Juſtizminiſter und wird zugleich Präſident des 
Staats miniſteriums. 


e e N RCORRRRENEA 
Die preußiſche Militärgerichtsbarkeit. 


Der eximirte Gerichtsſtand der Militärperſonen auch in Be— 
ziehung auf ſolche V. rorechen und Vergehen, die nicht rein milis 
täriſcher Natur und deshalb auch in dem Strafgeſetzbuch für 
das preußiſche Peer vom 3. April 1845 nicht besonders aufge- 
führt fin, hat ſcit längerer Zeit zu den mannigfaltigſten und zum 
Theil bitterſten Klagen Veranlaſſung gegeben. Aber dieſe Klagen 
dlieben entweder ganz allgemeiner Natut, oder fie bezogen ſich 
letiglich auf einzelne, beſonders in die Augen ſpringende Fälle. 
Es iſt daher ſehr eiktärlich, daß in der überwiegenden Mojoruät 
des Volkes, die auf ſelbſiſtändige Gegrüntung von Rechtsfragen 
ſich nicht einlaſſen kann, wohl eine allgemeinere und objectiv de; 
trachtet, allerdings berechtigte Unzufriedenheit mit der priwilegirten 
Militärgerichtsbarkeit und deren Wirkungen ſich immer ſtärker 
entwickelte, daß es aber an einer gründlichen Einſicht in die weſent⸗ 
lichen Mängel dieſer Gerichtsbarteit und daher auch an einer 
wirklich energiſchen und Erfolg verheißenden Oppoſſtion gegen die- 
felde fehlte. Eben ſo erklärlich iſt es, daß die Prioilegirten den 
Ruf nach Abſchaffung des Privlegiums nur allzuoft als das Plo⸗ 
duct einer dem Weilttärſtande feindseligen Geſinnung betrachteten, 
und zwar hauptſächlich darum, weil fie nicht einſahen, daß es hier 
in hohem Maze um ein Vorrecht ſich handelte, das den Bevor⸗ 
rechteten ſeloſt mindeſtens eben ſo ſchädlich iſt, als denen, die dieſes 
Vorrecht nicht beſitzen. Wir erfüllen daher nur eine Pflicht ge⸗ 
gen alle unfere Mukürger, ſowohl gegen die, welche das bürger⸗ 


liche, wie gegen tie, Lie das militänfge Kiew nagen, wenn wir, 


jo weit es der Raum einer Zeitung geftsit:t, nachweiſen, welche 
Verkümmerung des Rechtes aus dem gegenwärtigen Zuſtande un⸗ 
ſeres Militärgerichtsweſens zum Schaben für den ganzen Staat 
und für vie Geſammtheit zunächſt des preußiſchen und dann auch 
des deutſchen Volkes mit abſoluter Nothwendigkeit folgt. 

Das Heer iſt feiner innern Natur nach eine ſo feſt in ſich 
geeinigte Geneſſenſchaft, daß es in k. iner Wiiſe ſich rechtfertigen 
ließe, wenn man die Melitärgerichts barkeit gänzlich aufheben 
wollte. Ja, wäre es, wie etwa die Wilingerſchaaren tes Diitiel- 
alters, nur um feiner ſelbſt willen da, und hätte es keinen ande- 
ren Zweck, als die Intereſſen feiner Glieder und ſeines Führers 
zu verfolgen und zu wahren, tann müßte man ihm ſogar das 
Mecht der Autonomie zugeſtehen, man müßte anerkennen, daß die 
Geſetze, denen die Genoſſen des Heeres in ihren Verhältniſſen zu 
tigander und zu ihrem Zührer zu gehorchen haben, nur von der 
Genoſſenſchaft ſelber gegeben werden können. Aber in unſerem 
Staate exiſtirt das Heer nicht durch und für ſich ſelbſt, ſondern 
es iſt durch den Staat und um des Staates willen geſchgaffen, 
und darum dürfen feine Organiſation und die durch dieſelbe be⸗ 
dingten Geſetze nur von der geſetzgebenden Gewalt des Staates 
ſelbſt ausgehen. Dagegen muß die Durchführung dieſer Organi⸗ 
ſotlon und die Geltendmachung ihrer Geſetze der Genoſſenſchaft 
und ihren Fübrern ſelber anheim gegeben werden. Die Verletzun⸗ 
chere Ausſicht über Berg und Thal, über die Stadt und die im 
Sonnenlichte funkelnde tiefblaue Bai hinweg auf die gegenüber 
liegende Bergkette. Zu beiden Seiten des Weges lagen die oben 
erwähnten terraſſirten Felder, und die in verſchiedenen Stadien 
des Wachsthums befindlichen Gewächſe mannigfacher Art, welche 
fie bedeckten, waren gewiß für den Techniker von großem Inter- 
eſſe und würden es auch für uns geweſen fein, wenn die Japaner 
vicht die unglüdjclige Gewohnheit hätten, bei jedem kleinen Felde 
eine keine Düngergrube anzulegen, und wenn nicht außerdem der 
ganze Weg mit fleißigen Arbeitern gefüllt geweſen wäre, welche 
in Eimern neue Vorräthe für dieſelben herdeibrachten. Dies war 
mehr als wir ertragen konnten, und ſo eilten wir denn ſchneller, 
als es ſonſt wohl der Fall geweſen wäre, vorwärts und ſuchten 
den Kamm der Bergkette und den dort wehenden friſchen Luftzug 
zu erreichen. Auf der anderen Seite kamen wir in ein wilde ro⸗ 
mantiſches Thal, in deſſen Tiefe ein brauſender Gebirgsbach ent- 
lang eilte, während unſer Weg, von kunklen Wäldern beſchattet, 
an der Seite des Gebirges hing. Der Richtung dieſes Baches, 
welcher allwälig breiter wurde und die Dimenſionen eines kleinen 
Fluſſes annahm, folgten wir und ſahen, nachdem wir eine Schlucht 
durchſchritten hatten, durch die hindurch er ſich nach Oſten wen⸗ 
dete, daß er ſich in eine weite Bai ergoß und daß an feinem Aus» 
flaffe ein armſeliges Dorf von geringer Aus dehnung lag; und 
dies war Megi. Das beſte Haus dieſes Dorfes war auf den 
Wunſch des Gouverneurs von Nagaſaki zu unſerer Dispoſition 
geſtellt worden, und von dort aus machten wir einen Gang an 
das hohe Ufer des Meeres und batten von demſelben eine Aus- 
ſicht auf die gegenüber liegende Küſte, welche über alle Beſchrei⸗ 
bung ſchön war. Das Meer war tiefblau und durch die friſch we⸗ 
hende Briſe mit ſchneeweißen Wellenbäuptern bedeckt, während 
hier und da an den Seiten einer kleiuen Inſel die Brandung 
hoch emporſpritzte; und über dieſes blaue Meer erhob ſich in wei⸗ 


ter Entfernung auf der andern Seite ein ſchön geformtes Gebirge, 


| gen der Dienfipfliht, wie fir im zweiten Titel des erſten Theils 

des Militär- Strafgeſetzbuches aufgeführt ſind *), können und dür⸗ 

fen nur von Militäcgeric ten obgeurtheilt werden. Wir behaupten 
das nicht aus irgend einem Grunde der Zweckmäßigkeit; denn wo 
es un die Hanchabung des Rechtes fin handelt, da hat die 
Frage nach einem mit dem Rechts begriffe nicht im Zuſammen ; 
hange ſiehenden Zwecke k ine Rolle, weil man font zur Geltend⸗ 
machung nicht des Rechtes, ſondern der W Ufür gel ingen würde. 
Wir meinen vielmehr, tar Vergehen gegen die militälſche Dis 
ziplin im weiteſten Siane des Wertes lediglid um der Gerecgtig ⸗ 
keit willen nur vor das Forum der Militärg- richie gehören. 

Um derſelben Öerewtigt it willen fordern wir aber auch, daß 
die Vergehen und Verbrechen, welche der Soldat außerhald ſei⸗ 
nes Dienſtes, und wenn er ſich durch Ueberſchreitung ſeiner Di-nite 
befugniſſe außerhalb deſſelben ſtellt, gegen den Staat, die Cioil⸗ 
obrigkeit oder einen feiner nichtmillätiſchen Metkücger begeht, von 
den Staats- und nicht von den Genoſſenſchaftsgerichten ab,:ure 
theilt werden. Auch find ſolche Vergehen und Verbrechen, mit der 
einzigen und nicht zu rechtfertigenden Ausnahme des Hochderrathe, 
des Majeſtätsberbrechens und des Landesverraths im Frieder, 
mit vollem Rechte durch das Geſetz ſelbſt nicht unter die „militä« 
riſchen Verbrechen“ g⸗zählt. Aber eben darum ſollten ſie nicht 
kloß „nach den Vorſchriften der allgem inen Landesgeſetze“, wie 
es $ 192 anoronet, ſondern auch von den Gerichten des Landes, 
nicht von denen der Genoſſenſchaſt gericht t werden. Der Soltat, 
der ſtrafbare Handlungen dieſer Art ſich zu Schulden kommen 
läßt, verletzt in erſter Linie nicht die Pflichten tiges Soldaten, 
ſondern die eines Bürgers; er muß alſo vor denfelben Richtern 
zu Recht ſtehen, denen die Bürger des Landes überhaupt wat rs 
worfen find. Das Militärgericht ıft darauf hing wieſen, j, es iſt 
durch rie Natur feines Vrpältaiff 8 geradezu gezwungen, ſo weit 
überhaupt ein Menſch durch feine ſpeciellen Verhä taiſſe gezwun⸗ 
gen weroen kann, bei den Han luagen des ang-fi 'gten Soldaten 
vor allen Dingen dar 
befonderen 885 ichten, und dann erſt, ob fie eine Bere 
letung der allgemeinen ſtaatsürgerlichen Pflichten in ſi v 
ſchli'ßen. Wenn der militäriſche Richter mit ungetrüttem Auge 
u. A. in der Gew iltthätigkeit, die ein Soldat fin gegen einen 
Nichtmilitär erlaubt hat, nur die Verletzung des Rechtes und nicht 
zugleich entweder die Verletzung ciner beſonderen u d roch ſchwe⸗ 
rer als bei einem bürgerlichen Beamten ins Gewicht fall nden Bes 
rufe pflicht, oder umgekehrt einen in Betracht militäriſder Anſchau⸗ 
ungen leichter wiegenden Exceß ſeh en fol, fo bedarf er dazu eiges 
ginz beſonders anegebildeten Rechtsgefüh!ls un) zugleich eines 
vorzugsweiſe frarfn und f ſten Ueth ils. Der Geſchworene 
dagegen, wie der Cioilrichter, hat gar nicht nöthig, von den Ge» 
ſihtepunkten zu abſtrahiren, die f ine beſondere Berufsart ihm 
natürlich gemacht hätte. Er hat aber ſchlechthig, wenn er nur ein 
Mann von gewöhnlichem Rechtsgefühl und gewöhnlichem 
Scharfſian iſt, keinen anderen Geſichte punkt, als den des Bürgers, 
dem die Gewaltthätigkeit eines Militärs genau als dieſelbe Ges 
ſetzesverlet ung erſcheint, wie die eines jeden anderen Mitvürgers. 

*) Daß (§ 170—17:) auch Schuldenmachen und Heiratben ohne 


Conſens als „militäriſche Verbrechen“ bezeichnet werden, iſt allert iugs 
eine nicht zu techifertigende Anomalie Es liegt darin eine die Selbſt⸗ 
ſtändigteit und jelbit die Core des Mannes verletzende Bevormundung, 
die nicht einmal mit den richtig verſtandenen Intereſſen des Dienſtes 


entſchuldigt werden kann. 


aus dem ein Vulkan, deſſen ſa ne- und eisbedeckte Seiten im 
Sonnenlichte funkelten, hoch emporragte. Bei der Mahlzeit, die 
wir nach der Rückkehr in das uns angewieſene Haus einnahmen, 
ſpielte unſere Muſik, welche uns begleitet hatte, und gewig zum 
erſten Male ſeit ihrer Schöpfung hallten die alten Berge von 
preußiſchen Märſchen und von Tuſchen, welche preußiſche Trink. 
ſprüche begleiteten, wieder. 

Selche Partien machten wir an jedem Tage und nach allen 
Richtungen, bald allein und bald in Geſellſ baft; aber wohin wer ka⸗ 
men, überall fanden wir Mitglieder der Expedition, welche mit 
Flinte, Botaniſirtrommel und mit dem geologiſchen Hammer das 
Land eifrig turchforſchte n. Und dabei war J decmann, Japaner und 
Europäer, von fo grozer Feruadli blau und fo bereitwilliger Höflich⸗ 
keit gegen uns, und das Wetter war während unſeres ganzen 
Aufenthaltes fo günftig, daß wir mit großem Bedauern den Tag 
der Abreiſe heran kommen ſahen, welche auf den 24. Februar 
feſig ſetzt war. An dem Morgen des genannten Tages ſchl ppte 
uns die „Arcona“ unter ſtrömendem Reizen uad bei vollſtäatiger 
Windſtille nach See und verli ß uns dann, um nich Shang gal 
zu gehen, während wir auf Wind warten mußten, um ihr folgen 
zu können. Am folgenden Tage erreichten wir die Gotto Inſeln, 
und darauf näherten wir uns, von ciaer friſchen no dw ben 
Briſe begünſtigt, ſchnell der chineſiſchen Küſte. Je weiter wir uns 
von \yıpan entferaten, deſto kälter und unfteundlicher wurde ra$ 
Wet er, und zuweilen war es vollkommen winterlich; das 
Meer, welches ftahlblou geweſen war, wurde grünlich und dann 
grüngelb, und dann in der Müaduog des Jantſe Kiang fo voll⸗ 
kommen tunfelgelb, daß der kalte graue Himmel durch den Refl x 
affieirt wurde und ausſah, als ob er hypochondriſch und leteite 
müde wäre; kurz unfere R-ije nach China ſtimmte die Etwar⸗ 
tungen, die wir von demſelben noch haben mochten, und fi: wa⸗ 
ren ſehr gering, bedeutend berab. In der Nacht des 28. ſahen 
wir die Sattel ⸗Inſeln, welche ſüdlich von der Mindung des 


zu fragen, ob ſie eine Verletzung der 


a: 


. 


Denn die allerdings nicht abzuläugaende Neigung, in den Exeeſ⸗ 
ſen einer Militärperſon ein aus gewohnheitsmäßiger Ueberhebung 
über die andern Bürger hervorgehendes, alſo ein ſchwereres Ver⸗ 
brechen zu erblicken, würde gar nicht exiſtiren, wenn fie nicht durch 
die privilezirte Gerichtsbarkeit ſelbſt und durch die Art, wie dieſe 
Gerichtsbarkrit nach der Natur der Sache und unter den gerade 
jetzt in Preußen obwaltenden Verhältniſſen nur allzuhäufig ge- 
handhabt werden muß, hervorgerufen und geſteigert wäre. Aber 
man hebe dieſes Privilegium auf, und in kürzeſter Friſt wird jene, 
die Eintracht zwiſchen Militär und Civil ſtörende und die nationale 
Einheit und damit die nationale Kraft in ihrer Wurzel angrei⸗ 
fende Neigung zugleich mit ihren Urſachen und ihrer Berechtigung 
wie mit Einem Hauche verſchwinden. 

Jadeß iſt es nicht allein das Vorhandenſein des Privile⸗ 
g’ums und der indivituelle Gebrauch, der von demſelben gemacht 
wird, wodurch die eben fo beklagenswerthe wie unnatürliche Span⸗ 
nung zwiſchen einer beſondern Berufsklaſſe und der Geſammtheit 
unſeres Volkes ſich erzeugt. Eine eben ſo große Schuld tragen, 
wie wir im nächſten Artikel zeigen werden, die einzelnen Beſtim⸗ 
mungen des Militär⸗Strafgeſetzbuches, denn es ſind dieſelben von 
der Art, daß durch ſie eine ihrem Zweck und Weſen entſprechende 
Rechtepflege geradezu unmöglich gemacht wird. Dieſe Beſtiimmun⸗ 
gen machen es nicht nothwendig, daß in allen, wohl aber machen 
ſie es möglich, daß in nur zu vielen Fällen der Soldat ſeinem 
Vorgeſetzten, der Civiliſt dem Militär gegenüber nicht jenes Ge⸗ 
fühl der Rechte gleichheit haben kann, ohne welches die Mitglieder 

eines und deſſelben Gemeiaweſens ſich nimmer als Genoſſen in 
Fceude und Leid, ſondern als einander Fremde und was noch 
trauriger iſt, wehl gar als Feinde betrachten werden. 


Landtags Verhandlungen. 
23. Sitzung des Herren ⸗Hauſes 
am 3. Mai. 

Debatte über die Grundſteuervorlagen. Herr Camphauſen 
(Berlin) ſpricht ſebr ausfübrlich zu Gunſten der Grundſteuer. 

Herr v. Gaffron bält ſich für unbefangen in der vorliegenden 
Frage, weil er einer Provinz (Schleſien) angeböre, welche mehr eine 
Sten rermäßigung als eine Steuererhöhung bei Annahme der Vorlage 
in Ausſicht habe. Wenn der Redner auch ſeiner Reine jede Erleichte⸗ 
rung in der Beſteuerung wünſche, fo ſei doch die Vorlage ein zu weit: 

reifendes Mittel und nicht geeignet, der ſelben zuzuſtimmen. Wie 
ckmerzlich auch der durch die Entwürfe in ihm wie in Andern hervor⸗ 
nerufene Kampf ſei, deſſen ſei er überzeugt, daß Alle feſibalten an 
Spferbereiter Liebe zum Könige und zum Vaterlande. (Bravo! 

Verr Dr. Tellkampf mit ausführlichen nationalökonomiſchen Be⸗ 
trachtungen für die Grundſteuerregulirung. g 

Hr. Dr. Stahl. Der jetzt vorgelegte Entwurf mag finanziell beſ⸗ 
fer fein, als tie früheren; fein Prinzip und damit feine ganze Bedeu⸗ 
turg find Diefelben wie tie der dorjährigen Vorlagen, daber die Geg⸗ 
ner tiefer auch die 1 zige nicht anerkennen können. Der Hinweis auf 
die Lage Europas kaun die Annabme der Vorlage nicht füzen, denn 
die Mittel, welche fie den drobenden Gefahren gegenüber bieten ſollen, 
werden erſt nach Jabren flüfjig. Man kann bereitwillig fein, aus Rück 
ſicht auf die Armee⸗Reorganlſation den Vorlagen zuzuſtimmen, aber 
dann müßte es durch ein Geſetz geſichert fein, daß dieſe Reorganiſation 
ibre volle Turdfübrung finde. Sollen Intereſſen des Landes der Ar: 
mee zum Opfer gebracht werden, dann in zu verlangen, daß die Geſtal⸗ 
tung der Armee dieſen Opfern entſpreche. Ohne E füllung dieſes Ver 
lar gens tritt die Gefahr einer Dictatur des Hauſes der Gemeinen ge 
gen das 8 ein (Bravo!) und die Herren Miniſter ſelbſt ſchei⸗ 
nen das Abgeordnetenbaus als die höchſte Macht im Staate anzuer⸗ 
kennen. (Bravo!) Es bekundet dieſe Geſtaltung, daß die Miniſter die 
Führung ib er Partei verloren haben. (Bravo!) Das Herrenhaus ſoll 
nur ein Votum abgeben; es werde zu bedenken haben, daß dieſes Vo⸗ 
tum dem Recht des Hauſes keinen intrag thut. (Bravo!) Er und feine 
freunde we den zu § 1 mit Ja ſtimmen, ein weiteres Votum ſich aber 
bis zur Schlußabſtimmung vorbehalten. Bleiben wir in der Minoritat, 
ſo werden wir uns 5 erinnern wiſſen, daß Niederlagen ſchon öfter 
Siege geweſen ſind. (Bravo!) 
= Saas ter von Patow gegen die Ausführung des 

r. Stabl. 

Graf Rittberg und Herr Haſſelbach für die Vorlage. 

Dr. Brüggemann für die Vorlagen. x 

Die Generaldiskuſſion ift geſchloſſen, die Sitzung wird auf mor⸗ 
gen vertagt. 


45. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes 
am 3. Mai. 


rasiert Herr Dr. Simſon. Am Miniſtertiſche die Herren: 
Graf Schw rin, ein Regierungs⸗Commiſſar. 

Tie Geſchaftsordnungekommiſſion ist, Bebufs Vorberathung des 
Antrages des Aba. Dr. Simſon, die Abänderung der Geſchäftsordnung 
betreffend, um folgende 7 Mitglieder verftärtt worden: Oſterratb, von 
Roſenderg⸗Lipin sky, Bürgers, Dr. Beſeler, Tamnau, v. Berg. Häbler. 

Tas Haus fähıt in der Berathung über den Geſetzentwurf, betrefs 
Send die Abaͤnderung und Erganzung der Städteordnung fort. Zur 
er: und Art I. find Amendements nicht geſtellt. die Tiskuſſton 
gebt auf § 5 über, zu welchem Abänderungen vom Freiherrn v. Vincke 
vorgeſchlagen find (j. unten) . 

err Dr. Walde c, der leider unverſtändlich bleibt, ſcheint von 
der Weſiphalen ſchen Geſetzgebung zu ſprechen. 0 
Herr Dr. Gneiſt conſtatirt, daß die Grundanſchauungen über die 


Jantſe-Kiang und in geringer Entfernung von der Küſte liegen, 
und an den folgenden Tagen quälten wir uns nun g>gen widri⸗ 
gen Wind und g gen einen meiſt wicrigen Strom, um, indem wir 
ſtets ankerten, wenn die Gelegenheit zu ungünſtig wurde, auf⸗ 
zukreuzen. 

Drei Toge fpäter ſahen wir eine Lootſen⸗Dſchunke auf uns 
zukommen, und nachdem wir beigedreht hatten und die Dſchunke 
u iter vielem Geſchrei und noch großer Verwirrung unter ihrer 
häßlichen Bemannung langſeit gekommen war, ſprang aus derſel⸗ 
ben eine Figur an Deck unſeres Schiffes, widerwärtig und aben- 
teuerlich genug, um für den Geiſt des ekelhaften Meeres gelten 
zu können, dem ſie gewiſſermaßen entſtiegen war. Es war ein 
beinahe 6 Fuß hoher und verhältnißmäßig breiter Chineſe mit 
einem widrig gelben Geſichte, kleinen ſchief ſtehenden Augen, ein⸗ 
gedrückter platter Naſe und mangelhaften ſchlechten Zähnen. Auf 
dem Kopfe trug er einen breitkrämpigen Filzhut, deſſen Krämpen 
indeſſen nach oben geklappt waren, weil er ihn mit ſeinem langen 
Zopfe feſige bunden hatte, und ſein Leib ſteckte in einem langen 
Ge vande, wie in einem ſchmutzigen, fettigen grauen Schlafrock, 
und über dieſem hatte er noch zwei Jacken aus Schaffell ange: 
zogen, eine länger als die andere. Dieſe ſchwere Erſcheinung 
wude von zwei Beinen getragen, deren mangelhafte Uaterſchen⸗ 
k lan die Conſtruction eines Affen erinnerten, und die Füße derſelben 
ftedten ia ſchweren, mit langen eiſernen Nägeln beſchlagenen Stie⸗ 
feln; kurz der ganze Mann fah aus, wie ein entfegliher wan⸗ 
delnder Alp und wäre geeignet geweſen, Kinder damit zu Bett 
zu treiben, wenn der Schlaf derſelben in dieſem Falle nicht durch 
ſchreckliche Träume hätte geſtört werden müſſen. Bei alledem war 
er ein guter Lootſe und brachte die „Thetis“ am 3. Mai Mor⸗ 
gens glücklich in Woo-fung, dem Vorhafen von Shanghai, zu An⸗ 
ker, und hierüber, ſo wie über beide genannten Orte, werde ich 


in meinem nächſten Schreiben ſprechen, weil mir heute die Zeit 
mangelt. — 8 


Städteordnung weit auseinandergehen; die Commiſſion habe die 
Grundeigenthümer vergeſſen und dieſes Vergeſſen werde durch das 
Vincke ſche Amendement nicht gut gemacht; je kleiner die Stadt, deſto 
größer die Anzahl der Miether und doch ſeien fait alle Communalämter 
in den Händen von Eigenthümern; ein willkürlicher Cenſus giebt aber 
den kleinen Miethern ein unverhältnißmäßiges Uebergewicht über die 
Eigentbümer, die fünf mal jo viel Steuern zahlen. Das Amendement 
beſſert ſchon die Vorſchläge der Commiſſion, hilft aber dem Uebelſtand 
nicht ab. Was die Bildung betrifft, welcher die Commiſſion erwahnt, 
fo kann es ſich bei Uebernahme von Communalämtern nicht um litera⸗ 
riſche Bildung handeln; die FIR ſolchen Aemtern nothwendige Bildung 
lernt ſich erſt durch das Befaſſen mit Communalangelegenheiten. Das 
Bürgerrecht nach dem Einkommen gi firiren, iſt practiſch unausführbar; 
bei der Frage, ob jemand das ürgerrecht haben, oder rechtlos ſein 
ſoll, legt man damit die ganze Entſcheidung in die Hände der Abſchäz⸗ 
zungs⸗Commiſſion und das iſt bedenklich. Die Städteordnung von 1803 
kannte allerdings Bürger und Schutzverwandte, aber nicht in der Art, 
daß der eine nur Rechte, der andere ganz rechtlos war in der Com⸗ 
mune; mit der Einführung des vorgeſchlagenen Cenſus nimmt man 
tauſenden von Wählern das Stimmrecht, das ſie nun einmal haben, 
wieder weg. 

Der Freiherr v. Vincke (Hagen). Die Herren Waldeck und Gneiſt 

aben ſich ein idealiſches Schlachtfeld gewählt; 7 Waldeck ſpricht 
ortwährend von Stein'ſcher Geſetzgebung, in dieſem Geſetze iſt aber 
vom Cenſus aus drücklich die Rede mit dem Unterſchiede, daß der Cen⸗ 
ſus jetzt hier und da erhöht iſt, und von dem Weſiphalen'ſchen Geſetze 
unterſcheiden ſich die heutigen Vorſchläge dadurch, daß die geheime Ab⸗ 
ſtimmung beantragt wird. Die öconomiſche Selbſiſtändigkeit bietet eine 
Garantie für die en Au der Wähler, der Cenſus ſichert ein 
dauerndes, bleibendes Intereſſe für die Commune, welches die fluctui⸗ 
rende Bevölkerung nicht haben könne. 
err Waldeck. Nicht verſtanden! 
er Präſident. Ich bitte nicht zu unterbrechen. a 

Herr v. Binde. Wenn Sie mir antworten wollen, Herr Abg. 
Waldeck! ſo antworten Sie mir nachher, aber unterbrechen Sie mich 
nicht, dazu haben Sie keine Berechtigung. (fährt fort): Die Vor⸗ 
ſchläge, die ich gemacht, mögen den Vorwurf verdienen, daß die Pen. 
zen zu mäßig gezogen find. Freilich hätte man zuerſt mit dem Wahl: 
recht beginnen und dann die Qualification zu den Aemtern daraus 
ſchließen ſollen. Die Einwendungen des Herrn Gneiſt betreffend, fo ſind 
ſie leicht zu widerlegen; es giebt kein facultatives Bürgerrecht in der 
Städteordnung von 1803 unabhängig vom Cigkommen, Die ſtatiſtiſchen 
Notizen hatte Herr Gneiſt beſſer der Commiſſion zur Prufung überge: 
ben ſollen, im Hauſe kann man ſich daraus kein Uitheil bilden. it es 
möglich, die Kaaſſenſteuer zu veranlagen, fo iſt es auch für das Eintom⸗ 
men möglich; nur Profeſſoren mögen da Schwierigkeiten finden, ge⸗ 
wöbnliche Communalbeamten werden damit leicht fertig werden: Herr 
Gneiſt hat viel Doctrinäres, Theoretiſches geſagt, aber keine pracliſchen 
Vorſchläge gemacht; er hat nicht geſagt, was er will, ob das allgemeine 
Wahlrecht oder etwas Anderes. In England iſt der Cenſus auch; da 
muß man in der Stadt eine gewiſſe Miethe, auf dem Lande eine ge⸗ 
wiſſe Pacht zahlen. Das Dreiklaſſenſyſtem iſt der Catechismus des prat⸗ 
tiſchen Communismus. Nur der Cenſus iſt hier anwendbar, vielleicht 
ift er zu niedrig gegriffen, er kann aber ſehr gut in 10 Jahren erhöht 
werden. Gerade der Cenſus wird ein Sporn zum Fleiß, zur Sparſam⸗ 
keit werden, wenn er die Bedingung für die Ausübung des politiſchen 
Wahlrechts wird; der Cenſus iſt alſo ein echtconſervatives Mittel. Wir 
bewegen uns ſo auf dem Standpunkte Steins; und übrigens handelt es 
ſich bier gar nicht um die Ausübung des Wahlrechts. 

Her Schwenzner erklärt ſich einverſtanden mit den Ausfübrun⸗ 

en des Abg. Gneiſt. der die Peution des Magiſtrets von Berlin vor 
Augen gebabt zu haben ſcheint; dem Cenſus des Herrn v. Vincke iſt 
auch beizutreten: je höher, je beſſer. Das alte corporakive Leben ſei eine 
ganz ſchone Sache geweſen. I t habe man gar keine Burger mehr. 
feine Städtebewohner, ſondern alles fei ein großer Urbrei. Früher ſeies 
eine Ehre, eine Bevorzugung geweſen, Bürger zu fein, das Bürgerrecht 
auszuüben, jetzt ſei alles Spiegelfechterei. 

Hr. Wagener (Regenwalde): Meine politiſchen Freunde und ich 
find im Prinzip gegen den $ 5, event. aber we den wir dem Amende⸗ 
ment Vincke beiſtimmen, weil hier der Hausſtand wieder im § aufge⸗ 
nommen wird. Entſchieden müſſe man ſich aber gegen die Erhöhung des 
Cenſus erklären. Geldwertbe Leiſtungen müſſen in einem Verbältuiß zu 
einer Leiſtung in der Commune ſiehen, aber die vage Einkommenſteuer 
iſt doch noch ſchlech er als das jeßt beſtebende Verfahren. Abänderungen 
müſſen als beſſer dargethan werden. Es gereicht uns zur Befriedigung, 
aus dem Munde des perrn Waldeck, wie aus dem des Herrn v. Vincke 
die Weitpbalen’ihe Städteordnung lob n zu hören; dagegen muß ich 
1 5 — v. Vincke darin widerſprechen, daß der Commiſſionsvorſchlag den 

Zorzug verdient vor dem Dreiklaſſenſyſtem. Nichts iſt gefährlicher, als 
unter dem Genius eine rechtlofe Maſſe zu etabliren — das wäre bedenk⸗ 
liche Plutokratie. Es iſt gefährlich, den Unterſchied zwiſchen Arm und 
Reich auf das politiſche Gebier zu übertragen, und das würde geſchehen, 
wenn man das politiſche Recht von einem Genius abhängen laſſen will, 
unter welchem daſſelbe aufhört. Beim Dreiklaſſenſyſtem überſehe 
man nicht die zweite Klaſſe, den Reg lator zwiſchen der erſten und 
dritten Klaſſe, der Regulator zwiſchen dem Beſitz und der Arbeit. Will 
man aber durchaus ändern, dann iſt die Ausdehnung des Urwähler⸗ 
ſyſtem auf die Städte, der Einfübrung einer undefinirbaren Einkom⸗ 
menſteuer vorzuziehen. Was bedeutet ferner im § o das Wort „befreit“, 
doch nichts anderes als auegeſchloſſen? Beffeit iſt, wer befreit fein 
will; es erſcheint widerſinnig, wenn Perſonen gewählt werden 
konnen, die vom paſſiden Wablrecht ausgeſchloſſen find. Ich würde in 
dieſem § den dend empfehlen: Befteit ſind diejenigen Perſonen, welche 

efreit ſein wollen. = - 

5 Hr. Schulze (Berlin.) Es ift unthunlich und verkehrt, einem Ars 
beiter Einfluß durch ein Geſetz zu geben, es iſt aber auch unnütz, durch 
ein Geſetz etwas künſtlich einzuführen, was nicht beſteht. Die politiſche 
ſociale Gle chmacherei verwechſelt man hier mit der politiſchen Gleich⸗ 
macherei. Das beite Mittel, den unberechtigten Einfluß von oben her 
zu brechen, iſt die Einführung des allgemeinen Slimmrechts. Man ver: 
wirft das Dreiklaſſenſyſtem, aber es it keine Abhilfe, vielen Leuten das 
Wablrecht ganz zu nehmen — das Cenſuswablſpſtem iſt das legte Pit: 
tel; es ale nac es hebt auf, 75 1 kein conſervatives Mittel, 
und fer dieſe Maßregeln ſtimmen w . 5 

der Neg.⸗Commiſfa rius. Gerade deshalb habe die Regierung 
die Codificaulen von der Hand gewieſen, weil über den wi tigſten 
Punkt, das Wablrecht, noch keine Klarheit herrſche. Was heute geſpro⸗ 
chen, beſtärkt die Regierung in ihrer Anſicht; fie will die Verwerfung 
des § 5 nach dem Commiſſionsvorſchlage und nach dem Amendement 
Vincke; alle Redner baben direct oder indirect mit Willen oder gegen 
ibren Pillen für die Anſichten der Regierung ſich ausgeſprochen. Nach 
Hrn. Gneiſt ſollen die Steuerkraft, dae mt, des Örundeigentbum, 
der Hausſtand, für das Wahlrecht maßge 888 fein; dieſe vier Factoren 
finden ſich in der Städteordnung von 1853. Gegen das Dreiklaſſen⸗ 
Syſtem iſt kein irgend erbeblicher Beweis vorgebracht worden; es iſt 
das relativ beſte, au noch dungen iſt mit Sicherheit hingeſtellt 
worden, um dies Syſtem zu verbeſſern. 

Dr. Gneiſt vertheidigt ſich gegen alle ihm gemachten Vorwürfe; 
er habe dem Frhrn. v. Vincke das Material zu Gebote geftellt; hier 
find nur Abgeordnete, die leichten Wie, die „aus einem Amtstitel 
berzuleiten ſind, ſcheinen im Haufe nicht am Platze zu ſein. Wenn 
Herr v. Vincke ferner meinen Vortrag für leere Declamationen er⸗ 
klärt, fo bitte ich ihn um eine Satisfaction: er möge dieſe Worte 
im ſtenographiſchen Bericht unterſtreichen, damit die Leſer hinterdrein 
meinen Bericht leſen und den Unterſchied zwiſchen dem, was ich und 
dem was er geſagt hat, herausfinden. Hr. Lette vertheidigt das 
Amendement Vincke. Hr. Waldeck: die Städteordnung von 1808, 
deren Unkenntniß man mir vorgeworfen, kenne ich; ich habe denſelben 
Paragraph, den Herr v. Vincke meint, wörtlich geleſen, ich habe 
aber die Steinſche Geſetzgebung nicht mit der Weſtph lenſchen ver⸗ 
glichen — das wäre eine zu große Ehre für letztere. Sehr. v. Vincke 
antwortet den Herren Waldeck, Gneiſt, Wagener; er will auch dem 
Minister Weſtphalen nicht die Ehre eines Vergleichs mit Stein er: 
weiſen; der Minſſter Graf Schwerin bittet, alle auf Abän⸗ 
derung des Wahlgeſetzes hinzielenden Anträge abzulehnen. 

Hr. v. Forkenbeck iſt für Beibehaltung des Dreiklaſſenſyſtems, 
weil es für jetzt durch nichts Beſſeres erſetzt werden kann. 

Bei der Abſtimmung wird der Paragraph Alinea 2 mit den 
Amendements Vincke⸗Dunker abgelehnt, dis Alinea 3 mit dem 
Amendement Vincke angenommen, der Paragraph 5 iſt nach den Com⸗ 
miſſions⸗Vorſchlägen abgelehnt und dem gemäß ae Mit $ 5. 
iſt auch § 6. gefallen und das Haus tritt in die Debatten zu § 11: 
ſtatutariſche Anordnungen. 


Herr Wagener will an der alten 
Wer ſociale Gleichmacherei treibt, tritt auf politiſche Gleichberech⸗ 


Städteordnung feſthalten. 


gung, das iſt nur ein Schattenſpiel an der Wand. Im Cenſus iſt 
tein Univerfalmütel gefunden. In England beſteht die allgemeine 
Militarpflicht; vier Thaler Klaſſenſteuer iſt wenig, Leib und Leben 
als Soldat aufs Spiel ſetzen, iſt ſchwerer; und einem Menſchen, 
der vier Thaler Klaſſenſteuer geben kann, Nechte geben, dem Solda⸗ 
ten Rechte nehmen, das iſt ungerecht. An der Discuſſion betheiligen 
ſich die Herren Waldeck, v. Vincke, Lette, Reichenſperger (Geldern). 
Schulze (Berlin) verwahrt ſich dagegen, daß man den nackten 
Menſchen an ſich auffaſſe; er ſei Träger ſocialer Intereſſen; abge⸗ 
ſtorbene ſociale Intereſſen, die keine Berechtigung haben, bedürfen 
einer Nachhülfe, lebende Intereſſen können dieſe Intereſſen entbehren. 
Der Handwerksmann würde ſich ſchaden, wenn er ſich verrotteter 
Inſtitute, ſtumpf gewordener Waffen bediente; das fühlt er auch. 
Ver Menſch des Plato iſt ein gerupfter genannt worden; wir wollen 
nichts dazu beitragen, daß er durch Beraubung der bürgerlichen 
Aechte zum Theil gerupft werde. Herr Wagner (Regenwalde) daß 
Herr Waldeck ſich gegen die Genoſſenſchaft ausſprechen werde, war 
mir nicht zweiselhaſt; es wäre die Mühe unnütz, ihn bekehren zu 
wollen. Vom Landeshandwerkertage mit ſolcher Geringſchatzung 
ſprechen, iſt unrecht, in dem Handwerkertage findet ſich eine große 
Portion von Intelligenz, aber die Herren kämen allem, was 
Handwerker heißt, mit ſouveräner Verachtung entgegen (Murren!) 
Von dem PBräfiventen wegen dieſes Ausdrucks unterbrochen, erklärt er, 
daß er deuſelden zwar nicht mehr brauchen wolle, daß er ihm aber 
noch milder ſcheine, als der gegen ihn gebrauchte: Phraſen. Wir 
wollen keine Wiederbelebung verrotteter Intereſſen, ſondern die Auf⸗ 
rechterhaltung ſocialer wohlbere ıigter Intereſſen. 

Hr. v. Blankenburg beklagt ſich uͤber die vorliegende Art des 
Herrn von Binde von der Fraktion da oben (Blankenburg) zu 
brechen: Hier gelte das Wort: Ja Bauer, das iſt etwas ganz anders. 
Wenn er etwas von Stadtrath ſage, ſo iſt das nicht parlamenta⸗ 
riſch, wenn Vinke dem Gneiſt den Profeſſortitel vorwirft, ſo iſt das 
parlamentariſch u. ſ. w. In Nro. 2. des Art. 11 iſt ein Kern, aus 
dem ein Baum wachſen kann: es giebt keine Verpflichtung den Kern 
zu zerſtören. Herr v. Vincke entgegnet auf die vorigen Angriffe. 
Nächſte Sitzung Montag. Fortſetzung der Debatte 


* Zu der Novelle, die Abänderung und Ergan un . 
ordnung für die 6 öſtlichen Provinzen betreffen Ada 
Amendements geſtellt worden und es liegen uns vor die Amende⸗ 
ments 1. des Frhra, v. Vince und Genoſſen, das zweite Alinea des 
9.5 wie. folgt zu faſſen: Befreit von dieſer Verpflichtung ſind dieje⸗ 
nigen Einwohner, welche nicht Hausbeſitzer im Stadtbezirke find, jo 
wie diejenigen Hausbeſitzer, welche: — in Städten von mehr als 
6%000 Einwohner weniger als 400 Thlr., in Städten von 2050000 
Einwohner weniger als 300 Thlr., in Städten von 10 20000 Einw. 
weniger als 250 Thlrl., in Städten unter 10000 Einw. weniger als 


200 Thlr. jährliches Einkommen haben; 


2. im Alinea 3 des § 5 hinter dem Worte „betrachtet“ einzu⸗ 
ſchalten: „der einen eigenen Hausſtand hat“; 3. das erſte Alinea 
des § 16 fo zu faſſen: Zum Zwecke der Wahl der Stadtverordneten 
kann jede Stadt von mehr als 2000 Einwohner in verſchiedene Be⸗ 
zirke getheilt werden; 4. im § 23 Alinea 1 hinter dem Worte: 
4 Deputirten“ einzuſchalten: „als Stellvertreter des Wahlvorſtehers;“ 
„das Alinea 1 des $ 24 zu fallen: „die Wahl der Sta dwer⸗ 
ordneten erfolgt durch verdeckte, im Wabllofal durch die Wähler zu 
beſchreibende Stimmzettel. Schreibensunkundige laſſen ihren Stimms 


jettel durch ein Mitglieddes Wahrworſtandes im Wahllokale beſchreiben.“ 


Dentj la. 

* Berlin, 3. Mai. Z1 den Glundſteuer- Vorlagen find 
Verbeſſerungsanträge eingegangen: 26 von den Herren Camp⸗ 
haufen (Berlin), Herzog v. Ratibor, Fürft Hohenloge⸗Oehringen, 
Haſſelbach und 63 Genoſſen uod 2, eins von Frhrn. v. Gaffron 
und 20 Genoſſen. 

— (Nat. Z.) Wie den „Hamb. Nachr.“ von hier „aus guter 
Quelle“ berichtet wird, iſt der mehrerwähnte Artikel der „Prß. 
3.“ über die Differenz zwiſchen Stadt und Polizei von einem 
b kannten Beamten des Königl. Polizei- Präſidiums verfaßt. 
Wenn der Herr Miniſter des Innern von jener Seite her Li: 
Stellung der Regierung zu der ſdwebenden Frage in dem halb- 
offiziellen Organ erörtern läßt, fo iſt freilich feine Solidarität 
für das g gerwärtige Stadium von vorne h rein eben fo feſtge⸗ 
ſtellt, wie in dem früheren durch die bekannte demoaftrative Gra⸗ 
tifikation an Herrn Oberſt Patzke. Da doch eine gericht iche Un⸗ 
lerſuchung bevorſtehen ſoll, fo würde wohl eine größere Zurüd- 
haltung angemeſſen ſein. 

— Der in Nizza kürzlich verſtorbene hochdetagte Fürſt von Saln : 
Dyk richtete noch kurz vor jeinem Ende ein Screiven an den König 
von Preußen, in welchem folgende Stelle vorkommt: „Sire, unſer Her⸗ 
renhaus gebört nicht mehr in dieſes Jah bundeit, daſſelbe repräſentirt 
eine Welt von Jzeen, die nicht mehr aufkommen können.“ 

„e Heſtern früb zwiſchen 2—3 Ubr trug ſich bier ein wahrhaft tra⸗ 
giſches Ereiauiß zu. Die Nemeſis ereilte einen Naubmörder, bevor er 
das ſchwarze Werk, das er begonnen, vollendet halte. Nach volldrach⸗ 
tem Einbruch in die Wohnung des bejabrten Frl. H. in der Neuenbur: 
pet Straße und nachdem er bereits mebrere Silber⸗ und Goldſachen 
einen Helfersbelfern durch ein Jenſter auf die Straße hinab zugewor⸗ 
fen hatte, verletzte er das erwachte Frl. H. Dieſes wehrte ſich wirklich 
heldenmütbig, rief aus dem Jenſter um Hilfe, die auch von einem Vor: 
übergehenden mit lauter Stimme zugeſagt wurde. Dies bewog den 
Raubmörder aur Slate er wollte ſich mit den Handen ſich am Jenſter 
haltend, auf die Straße niederlaſſen (Frl. H. bewohnt das erſte Stock), 
vollbrachte den Sprung, ſtieß aber mit den Füßen auf ein Geſims über 
der Hausthür, ſchlug um und fiel, mit dem Kopfe voran, auf das Trot: 
toir und zerſchmetterte ſich den Hirnſchädel. Im Blute ſchwimmend ge⸗ 
funden, wurde er in die Charite gebracht. 

Poſen, 1. Mai. In einer heute hier ſtattgefundenen Ge⸗ 
neralverſammlung der Mitglieder des geſelligen Vereins der deut⸗ 
ſchen Landwirthe unſerer Provinz wurde folgendes Programm 
dieſes Vereins, der ſich nun „Verein der deutſchen Landwirthe der 
Provinz Poſen“ nennt, einſtimmig angenommen: 


„Die beute verſammelten Mitglieder des Vereins der deutſchen 
Landwirthe der Herd Poſen, welche ſich als die Vertreter der deut⸗ 
ſchen ländlichen Bevölkerung der Provinz Poſen betrachten, füblen ſich 
durch die Anträge der Abgeordneten polniſcher Nationalität beim Land⸗ 
tage, jo wie durch die fortgeſetzte Agi ation ſowobl in unſerer Provinz, 
wie auch in der Preſſe gedrungen, nachſtehende Erklärung abzugeben, 
um einer irrigen Auffaſſung der bieſigen Verbäͤltniſſe vorzubeugen: 
1) Die den Polen im Jabre 1815 gemachten Zuſicherungen ſind von 
der Königl. Regierung nicht nur auf das Gewiſſenbafteſte erfüllt wor⸗ 
den, ſondern unſer König und Herr hat ihnen ſogar, nachdem ſie durch 
bewaffneten Aufitand derſelben verlustig geworden, aus Gnade dieſel⸗ 
ben unverkürzt erhalten. 2) Die Deutſchen haben durch eigene Anſtren⸗ 
gung ihren Boden von den früheren Beſitzern, welche ſich darauf nicht 
erhalten und denſelben durch eigene Kraft nicht wieder gewinnen konn⸗ 
ten, erworben. Sie 1 durch ihre Anſiedelung in der bieſigen Pros 
vinz ihre Nationali at nickt aufgegeben, ſondern ihr deutſches Vater⸗ 
land erweitert. 3) Die Beſtrebungen, welche auf eine politiſche Son⸗ 
derſtellung der Provinz im polniſchen Intereſſe gerichtet find, haben 
zum letzten Bde ie völlige Lostrennung der Provinz vom preußiſchen 
Staate und die Unterdrückung der deutſchen Nationclitat in derſelden, 
find alfo dem preußiſchen Staatsrechte und ſeinen Geſetzen entgegen. 
4) Dieſe 3 geben nur von einer Minorität, aus der Mitte 
des polniſchen Adels und der Geiſtlichkeit, die fremden Einflüffen uns 
terworfen, aus; fie ſtehen ſowohl mit den Wünſchen der deuiſchen Ber 
völkerung, l auch mit der Majorität der polniſchen im Widerspruch, 
welche ihr Heil nur in einem einbeillichen Zuſammenhange mit dem 
preußiſchen Staate finden. 5) Die Deutſchen wollen zwar keine Beein⸗ 
wächtigung der polniſchen Nationalität, aber fie werden derſelben als 
eine geſchl iene Partei gegenüber bebarren, bis die lovale Partei der 
nl 5 rl 8 5 haben wird, fi als gute preußiſche Untertha⸗ 

ie 8 i rovi i 
ſchen Staate anzuerkennen w ablösbärteit unſerer Provinz vom preußi⸗ 
Alsdann legte der Vorſtand der Verſammlung eine Petition 


an das Staatsminiſterium vor, welche die Mittel und Wege an⸗ 


| 


giebt, das erſchütterte Vertrauen zu den Verhältniſſen unſerer 
Provinz wiederherzuſtellen und für die Zukunft den agitatoriſchen 
Beſtrebungen unferer polniſchen Mitbewohner vorzubeugen. 

1) Beſetzung ſämmtlicher Kreisſtädte durch deutſche Truppen. 2) 
Verkauf von Domänen in den weſtlichen Provinzen und Antauf von 
ſolchen in der Provinz Poſen. Beſondete Berubigung wuroe eine Be: 
ſitzerwervung durch Se. Maj. den König und dur) königliche Prinzen 
gewähren. 3) Anſtellung von Kreisſchulinſpectoren und Jivenge Ueber⸗ 
wachung der polniſchen Oymnaſien, Geiſtlichen⸗ und Schullehrer⸗Semi⸗ 
nare, die als die Pflanzſtatte revolutionärer Ideen anzuſehen ſind. 4) 
Einwirkung dahin, daß ven deulſchen Gemeinden, die kathol ch ſind, 
Meligionsunterricht in ihrer Mutterſprache ertheilt, auch in derſelben 
der Goltesdienſt abgehauen werde. ©) Ablöſung des Kirchenpatronats. 
6) Anerkennung des bereits in anderen Provinzen geltenden Bruno: 
ſatzes, daß jeder Einwohner der Provinz kuchliche Aogaben nur an 
die Kirche, der er ſeiner Confeſſion nach angehört, zahlt. 7) Anweiſung 
an die Adminiſtratwbehbrden, bei den Entſcheidungen über den Umfang 
der Baubedürfniſſe geistlicher Inſtitute mehr auf rie Kräfte der Ver⸗ 
— und das reelle Beduefniß Rücſicht zu nehmen, als auf die 

ratenſionen des Berechtigten. a er 

Die Versammlung bevollmächtigt den Vorſtand, die Petition 
im Namen des ganzen Vereins zu unterzeichnen und abzuſenden. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, 29. Apeil. Die beiden amtlichen Organe ent- 
halten heute folgenden Artikel: 

Wir müſſen neue Unnichtigkeiten anzeigen, welche die franzöſiſchen 
Blätter „Preſſe, und „Patrie“ angeblich aus Warſchau mitgelheilt er⸗ 
bauten haben. Nach den angedeuteten Correſpondenzen hätte nämlich: 
1) „die Behörde die Eröffnung der Theater bef-blen, um dem traurigen 
und unangenehmen Aussehen der Stadt ein Ende zu machen; die Ein: 
wohner jollen Billets erhalten mit der Verpflichtung, dieſelben zu bes 
nutzen und die ihnen angewieſenen Plätze einzunehmen.“ Dies iſt voll: 
ſtandig jalſch; die Theater jino noch immer geſchloſſen, iheils wegen ver 
gegenwärtigen Verhaltniſſe, theils wegen der ununnganglich noihwendi⸗ 
gen Reparaturen. 2) Man verbreitet: „daß, um das Königreich zu 
ſchwachen, die auf die vier kommenden Jihre fallenden, Coaſeri— 
birten zum Militärdienſt eingezogen werden ſollen, und da das Lontin— 
gent des Königreichs 40,0 % Mann jährlich betragt, jo werden 100,000 
Mann einberufen.” Das Jabrescontungent des Neouigreichs betrug nies 
male 40,000 und von der Aushebung zum Militar iſt in dieſem Jahre 
gar keine Rede. l 

— Einige hieſige Blätter enthalten folgende Mittheilung: „Auf 
Ermächtigung des Adminiſtrationstathes schreitet die Bank von Polen 

egenwartig auf dem von ihr angetauften Platze an der Marſchall- und 
1 Straße in der Nähe des Warſchau⸗Wiener Eiſenbahnhofs 
zum Bau eines Magazins, das als Niederlage für induſtrielle und lanos 
kwirihſchaftliche Producte, die der Bank als Sicherung gemachter Vor⸗ 
ſchuſſe zur Aufbewahrung oder als Pfand übergeben worden iind, dies 
nen ſoll. Die Inangriffnahme dieſes umfaſſenden Baues giebt einer be⸗ 
beutenzen Zacl von Albeilern Beſchäftignng. 

Danzig, 4 Wat. f 

* Wie wir eben hören, iſt in dieſen Tagen die Allerhöchſte 
Kabinetsordre, betreffend die Neue Welpreußiſche Land ⸗ 
ſchaft ergangen, jo daß endlich die Ruſticalbeſiger der Provinz 
ihren Realcredit in Pfandbriefen nehmen können. 

„ Der Vorſtand des Danziger landwirtoſchaftlichen Vereins 
hatte ſchon im vergangenen Jagre eine Preisausſoreioung erlaſ⸗ 
fen für die ertragreiaſte Cultur von Rüben und Wruden auf ber 
Höhe des hieſigen Landtreiſes. Da ſich Niemand gemeldet, fo 
ſetzt der Verein für dieſes Jahr nochmals eine Prämie von 30 
Tyalern für die beſten Erträge pro Morgen pr. an Rüben und 
20 Tylr. für die beſten Erträge an Wrucken aue. Jedes Mittel 
zur Steigerung des Ertrages iſt geftattet; das höchſte Gewicht pro 
Morgen entſcheidet. Meldungen zur Concurrenz ſind bis zum 1. 
Auguft c. beim Rittergutsbeſitzer Meyer auf Rottmannskorf zu 
machen. Zugelaſſen wird jeder Grundbeſitzer und Pächter auf der 
Höhe des Danziger Lanekreiſes. Ja Berückſichtigung der Wich⸗ 
tigkeit der Rüben⸗ und Wrucken⸗Cultur wäre eine lebhafte Be⸗ 
theiligung wünſchens werth. a 

* In unſerer Stadt ſollen mit Eintritt milderer Witterung 
eine Anzayl von Trinkhallen eingerichtet werden, in der Lang⸗ 
gaſſe beiſpielsweiſe 8. 5 

Ein tragi⸗komiſcher Vorfall ereignete ſich vergangene Nacht beim 
Ausräumen einer Kloake in der Wollwebergaſſe. Einer der dabei be: 


ſchaftigten Arbeiter hatte das Unglück, hinein, uſtürzen, wurde aber, als 


er ſchon bis unter die Arme verſunten war, von einem Andern bei den 
Haaren ergriffen und jo lange festgehalten, bis auf den Pilferuf ein ans 
derer Arbeiter eine Siehle von dem Wagenpferde losgemacht, dieſe um 
den Verunglüdten geschlungen und fie iyn endlich vollenos aus der 
rube herausgezogen hatten. j 
„Gerichts Verhandlung am 2. Mai.] Der Maurer Ju: 
lius Mundcezek aus Kladau iſt der wiſſentlich falſchen Denunciation 
deſchuldigt. Vieſes arſcheuliche Vergehen kommt ſelten zur An klage und 
noch jeltener zur Beſtrafung, woraus indeß keineswegs zu folgern iſt, 
daß es auch ſelten degangen wird. Vielmehr ging aus der heutigen 
Verhandlung hervor, daß die Königl. Staatsanwaltſchaft und das Ge⸗ 
richt mit vielen Anzeigen behelligt und zu Unterſuchungen veranlaßt 
werden, die demnächſt die Grundloſigkeit der angebrachlen Beſchuldi⸗ 
gung und ſehr häufig auch den dringenden Verdacht erg ben, daß der 
Denunciant wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe. Namentlich bezeich⸗ 
nete der Herr Staatsanwalt das Torf Kladau als eins der ſchlimmſten 
Denunciantenneſte in hieſiger Gegend. Wenn gleichwohl nur ſelten 
Verhandlungen gegen dieſe bos bafteſte Klaſſe von Verleumdern vor⸗ 
kommen, fo hat dies in der großen Schwierigkeit der Beweisführung 
Br Grund. Wenn ein ehtlicher Mann die Unvorſichtigkeit degeht, 
n einem Privatzirkel irgend eine vollkommen begründete ıbatlächliche 
Aeußerung über einen als ſolchen allgemein anerkannten Schurken zu 
machen, jo wird er nach $ 156 des Stiafgeſebbuchs wegen Verleumdung 
beſtraft, wenn er die behauptete Thatſache zu beweiſen nicht im Stande 
iſt. Ja, wenn wegen jener Thatſache eine gerichtliche Unterſuchung ge⸗ 
gen den Schurken geſchwebt hat und derſelbe freigeſprochen int, jo nüpt 
es dem angeblichen Verleumder gar nichts, wenn er auch die evidente⸗ 
ſten und in der Unterſuchung noch gar nicht bekannt gewordenen Be: 
weiſe der Schuld vorzubringen vermag. Wenn dagegen der anerkann⸗ 
teſte Schurke ſich mit der grundloſeſten Beſchuldigung gegen einen ehr⸗ 
lichen Mann an die Königl. Staatsanwaltſchaft wendet, dann kann er 
nicht wegen Verleumdung, ſondern nur wegen wiſſentlich falſcher De: 
nunziation beſtroft werden, und dieſe Wiſſentlichkeit iſt ſchwer nachzu⸗ 
weiſen, da eine Täuſchung durch noch jo geringfügige zen immer 
möglich bleibt und in Betracht gezogen werden muß. Der Angeklagte 
ſtützte denn auch feine Verheidigung im vorliegenden Fall auf die Ver⸗ 
ſicherung, daß er ſeine Behauptungen für wahr gehalten habe und trat 
ſogar den Beweis der Wahrbeit an. Er hatte der Kgl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft angezeigt, daß der Gaſtwirth Claaßen, mit dem er in notoriſcher 
eindſchaft lebt und gegen den er ſchon viele Denunciationen angebracht 
at, einen baufälligen Gaſtſtall auf dem von ihm gepachteten Krug⸗ 
Mrundftüd zu Klavau vorſätzlich und rechtswidrig zerftört und durch tie 
ebauptung, daß derſelbe vom Winde l ſei, die Einenthü⸗ 
merin des Grundſtücks zu benachtheiligen geſucht habe. Nach dem mit 
dem Vormunde der Letzteren abgeſchloſſenen Pachtvertrage war nämlich 
Claaßen zur Tragung aller Konen für bloße Reparaturen an den Be: 
bäuven verpflichtet, während die Verpächterin die Koſten der nothwen⸗ 
digen Neubauten tragen mußte. Es lag für den Beſchuldigten alſo 
ſchon jedenfalls ein kräftiges Motiv für die ihm zur Laſt gelegte Hand⸗ 
lung vor. Außerdem geſtellte Angeklagter einige in der früheren Unter: 
ſuchung gegen Claaßen, in welcher ſich deſſen Unſchuld herausgeſtellt 
hatte, nicht vernommene Zeugen, welche einige Thatſachen bekundeten, 
aus denen Angeklagter möglicher Weiſe die Ueberzeugung der Richtig: 
keit feiner Beſchuldigung gewonnen haben mochte. Der Herr Staats: 
anwalt mußte daber die Anklage bei dieſem Punkt fallen laſſen. Es kam 
indeß noch ein zweiter Fall zur Verhandlung. Eine mit dem Namen 
des Krugpächters Clgaßen unterzeichnete Denunciation beſchuldigte den 
r Andreas weile ſeine blödſinnige Tochter vergiftet zu baben. 
tine ſofort veranlaßte Unterſuchung ergab die völlige Grundloſigkeit 
dieſer Denunciation. Zwei Sachverſtändige gaben heut das beſtimmte 


Gutachten ab, daß dieſelbe nicht von der Hand des Claaßen, ſondern 
von der des Angeklagten geſchrieben ſei. Dieſer bebauptete mit Be 
ſtimmtheit das Gegentheil und geitellte auch Zeugen, welche geſehen 
hab en ſollten, daß Claaßen die Denunciation geſchrieben babe, die in⸗ 
deſſen hiervon nicht das Geringſte wußten. Obgleich nun auch in die⸗ 
ſem Falle einige entfernte Anzeichen vorlagen, aus denen man mögli⸗ 
cher Weiſe einen Verdacht gegen Weigle ableiten konnte, ſo nahm doch 
der Gerichtshof für erwieſen an, daß Angeklagter die Denunciation 
wider beſſeres Wiſſen und zwar beſonders zu dem Zweck angebracht 
habe, um Claaßen in den Verdacht der wiſſentlich ſalſchen Anſchuldigung 
zu bringen. Angeklagter wurde daher zu 3 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

* Geſtern Nachmittags fand an der grünen Brücke eine Schlägerei 
zwiſchen Arbeitern jtaıt, wobei zwei derſelben einer Steinguthänol rin 
Topfe und Geſchirr wegnahmen, um damit den Gegner zu vertreiben. 
— der Leztere mehrere Kopfwunden erhalten, ſtiftete die Polizei 

rieden. er a 

Elbing, 3. Mai (N. E. A.) Auf die erwähnte Denkſchrift 
der Aelteſten der Kaufmaunſchaſt an den Handels migiſter wegen 
Erbauung einer Eiſenbahn nach Neiden burg, iſt beute von dem— 
ſelben folgende Antwort eingegangen: „Auf die Bo-ftelung vom 
18. April erwiedere ich, daß, wenn die Ausführung einer Eıfen- 
bahn auf dem rechten Weichſelufer zwiſchen der Oſtbahn und der 
Landesgrenze ins Auze gefaßt werden kann, die Verhä.taijje der 
von den Aelteſten befürwortete Linie von Güldenboden nach Nei⸗ 
denburg nicht unerörtert kleiken werden.“ 

Thorn, 3. Mai. Herr Hinns hat uns heute mit ſei⸗ 
ner Kunſtreitergeſellſchaft verlaſſen, um zunächſt in Bromberg 
Vorſtellungen zu geben. 

Mannigfaltiges. 

— Die „Modewaarenhändler der Provinz Preußen“ haben in der 
„N. 3.“ Folgendes inſerirt: Ter Herr Herrmann Gerſon in Ber: 
lin hat durch Cirkalar an lede einzelne Dame von und obne Diſtinction 
in der Provinz Preußen Anerbietungen von Seidenſtoffen zu den 
bevorſtehenden, in Königsberg i. Pr. ſtattfindenden Yuloigungsfeiers 
lichkeiten ergeben laſſen. Wir fühlen uns durch dieſen Act der Feund⸗ 
ihaft und Pu manität dankbarlichſt verpflichtet und können nich: umhin, 
rieſen unſern Dank hiermit off nilich auszusprechen.“ 
otterie. 

Bei der am 2. d. M. ſtattgebablen Ziebung fielen 157 Gewinne zu 
100 Thlc. auf Nr. 86) 1052 2265 253 3018 3530 4126 4902 
1975 70 84.7 8749 8814 8951 9917 10,584 10,835 11,129 
11,184 11,698 12.554 13,397 13,499 14,218 15,772 15,811 16,779 
18,164 18,274 18,660 18,715 48,905 20,345 20,675 27693 2191 
21,693 23,119 23,303 23,412 23,537 24,424 25,721 25,23 26,043 
26,071 27,120 27,142 27,288 27,556 27,857 28,163 29,504 30.518 
30,510 31,018 31,870 32,224 32,339 32/779 33,102 33,813 34,426 
34,149 35,020 36,032 36,167 36,299 37,287 37,355 38,224 38,429 
39,323 34,896 40,436 4,476 4,72 43/441 48,041 48,156 48,554 
48,759 49,386 50,115 50,169 51,012 51,146 52,260 53,609 53,696 
54,118 54,527 54,723 56,795 56,949 58,526 54381 59/500 69,489 
62,026 62,145 62,631 62,970 62,988 63,186 63, 91 63,0 63,948 
64,183 64,269 64,353 65,419 69,553 65, 98 66,911 67,309 67.456 
67,527 68,238 68,422 68,152 69,263 6,642 70,017 70,154 72,013 
72,324 72, 46 72,969 74,50) 75,32 75.456 76,417 77,741 78.488 
80,011 80,110 80,514 80,588 81,200 81,537 82,855 83,823 85,121 
86,907 87,736 88, 49 83,339 84,578 90,294 90,488 90,661 91,105 
92,151 92,313 93,995 und 94,446. 

— — 


Bei der am 3. Mai fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 123ſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel I Sat von 25,000 aut auf Nr. 
631. 2 Hauptgewinne zu 10,00 Thlr. fielen auf Nr. 75,923 und 
93,091. Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 32,005 48,00 62,798 
n 93,623. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 359 26,484 
und 85,9 93. 

33 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 311 2017 4165 8027 9178 
21,131 22,531 25,619 82,447 33,232 33,688 38,523 40,737 42,016 
43,516 44,170 51,123 51,266 55,902 56,609 57,159 61.051 64,281 
65,389 66,615 83,597 86,669 88,198 88,559 89,259 89,585 92,401 


und 94,740. 
49 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 481 3317 4713 5156 5187 
5996 17,473 19,507 25,363 26,876 


9160 13.721 14,745 17,122 
30,795 31,546 31,679 38,910 41,376 41,627 42,343 42,431 46,360 
51,008 51,251 52,00 52,327 55,669 55,731 57,430 60,218 60,601 
61,624 63,52) 6,551 67,190 67,461 68,147 72,330 75,546 76,53 
84,110 85,950 86,271 87,679 88,350 89,148 89,991 und 91,414. 
80 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 171 1539 4940 7670 7395 
7665 7971 8181 1,503 11,761 12,134 12,692 13,896 15699 16,396 
17,695 18,478 18,906 20,486 21,153 22,687 23,291 24,32 27,836 
30,018 82,860 33,373 34,604 34,619 38,309 39,015 40,82 41,787 
41,970 42,751 48,616 48,820 50,430 54,571 54/685 54,987 55,656 
55,809 58,047 58,531 59,313 59,356 60,750 61,528 62,819 63,322 
66,641 67,636 68/769 69,153 71,63“ 72,795 73/455 74,326 74,526 
75,276 77,074 77,377 77,461 79,193 79,284 82.386 83,515 83,841 
84.440 84,508 84,915 86,550 86,593 89,338 89,826 89,958 92,326 
94,321 und 94,436, 
139 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf No. 52 844 1467 1568 
2176 2523 3237 4123 4203 4454 5598 6221 6441 6666 7895 
8858 8985 9305 #424 10,004 10,617 10,719 11,435 12,020 12,158 
12,951 13,923 13,945 14,704 16,934 17, 42 17,992 18,59) 18,669 
19,845 21,788 
24,876 23,172 
33,376 35,915 
38,89 40,508 
43,031 47,494 
49,213 50,812 
55,309 57,324 
60,275 65,213 
67,717 70,983 
76,588 0 89,940 81,518 82,483 83,570 
84,342 84,714 84,751 85,565 87,060 87,824 8.401 90,766 91,149 
92,382 92,389 92,726 92,765 94,66 und 94,675, 
U — ————— ZÜä j 0ͤ ⁰• w— 


Börfen-Pepefchen der Danziger Beitung. 
Berlin, den 4. Mai 1861. Aufgegeben 2 Uhr 56 Minuten. 
Angekommen in Danzig 4 Uhr 10 Minuten. 


20,148 
25,186 
33,631 
38, 56 
43,538 
49,959 
55,715 
60,725 
67,942 
76,851 


20,233 20,265 
27,337 27,135 
35,309 35,439 
35,051 40,179 
44,556 45,301 
50,591 50,690 
56,914 57,287 
62,920 64,4%3 
69,383 70,384 
77,567 79,200 


20,228 
25,714 
33,905 
39,049 
41,173 
50,197 
56,656 
62,180 
63,627 
76,996 


22,119 23,290 23,181 
28394 28,480 32,327 
36,045 36,663 38,790 
41,33) 41,561 42,738 
47,915 48,417 48,934 
51,600 51,717 53,202 
57,543 57,701 59,806 
65,739 66,088 67,4 8 
71,2:2 71,610 72.263 


Letzt. Crs. Letzt. rs. 
Roggen ſchwankend, | Preuß Rentenvr. 96 00 
loco 48½ | 48 35% Wſtpr. Pfobr. +4 78 / 
Mai . „ 48 48 Oſtpr. Pfandbriefe 85 84 % 
Herbft 2... 48 ¼ 48 ¼ 4 Bol. Pfandbr. — | — 
Spiritus, loco. 19%, | 19%) Fault „ 129½ 127 / 
Rüböl Herbſt .. 12½ | 1217, Nationale... 53 — 51 
Staatsſchuldſcheine 87¼ | 87°, oln. Banknoten 86¼½ 86¼ 
444 Hr. Anleihe 102½ 102 | etersburg. Wechſ. 95 us 
54.59. Pr. Anl. 106°/,| 106%/, Wechſelc. London 6.18%,| — 
Hamburg, 3. Mai Getreidemarkt. Weizen loco flau, 


ab Auswärts unbeachtet. Roggen loco unverändert, ab Königsberg 
2% Mai-Juli «7 7 zu haben, 1% niedriger zu laſſen Oel Mal 242, 
Oktober 253. Kaffee ſtille. 

Amſterdam, 3. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Wei: 
zen ftille. Roggen unverandert, ziemlich lebhaft, Termine 1% hoher. 
Raps Mai 713. Rilböl Perbſt 404. 

London, 3. Mai Herreidemarkt. (Schlußbericht.) Engliſcher 
Weizen vernachläſſigt, in fremdem beſchränktes Geſchaͤft zu nominellen 


reiſen. 
London, 3. Mai. Für Conſols Käufer. Wetter wolkicht. Con: 
ſols 917. 1% Spanier 2. Mexitaner 281. Sar dinier 805. 


5% Ruifen 1014. 4 Puſſen 91. „ 

Der Dampfer „City of Edinburgh“ iſt aus Newyork eingetroffen. 

Liverpool, 3. Mai. Baum olle: 10,00% Ballen Umſatz. 
Dale 1 böher als am vergangenen Freitage. Wochenumſatz 89,00 

allen. 

Paris, 3. Mai. Schluß⸗Courſe: 3 X Rente 69,15. 4 
— ER 27 Selen — 1 1 — . uf. Defterr. St. . 
enbahn⸗ Aktien 493. Oeſterr Credit⸗Aktien —. Credit mobilier⸗ 
tien 702, Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —. n 


— . —ßdꝛ—— ⏑ ä nenn. 


Produkten⸗Märkte. 
Danzig, den 4. Mai. 

m [Wochenbericht] Unter dem Einfluß luſtloſer auswartiget 
Markidepeſchen mußte der Handel in Weizen an u ſerem Markte ein 
beſchränkter bleiben, und die Umfäge der vergangenen Woche erreich⸗ 
ten nur 850 Laſten. Obſchon bei allen Geſchäften ein Beſtreden der 
Käufer, die Preiſe zu drücken, demerkbar war, zeigte ſich das Angebet 
nicht umfangreich genug, um Verkäufe irgendwie zu forciren, und es iſt 
über eine Preiserniedrigung nicht zu berichten. 5 

Das Wetter war vollſtändig winterlich, täglich Schneeſchauer und 
Nach fröſte, und eine nachtheilige Wirkung auf die zu Fe de ſtebenden 
Winterſaaten iſt nicht wegzuleugnen. — Bezablt iſt für 1316 fin bunt 

4 6223,620, 130/17 gut bunt 610, 129. „ 590, 127 bunt 
DES, 12˙ 9 

Roggen bei 550 Laſt Umſatz ſebr feſt und begebrt. Bei größes 
rer Auswahl würde das Geſchäft auch wohl größere Timenſionen an⸗ 
genommen baben, Es galt 124 . 30%, 122/38 & 327,321, 120 
, 318. Alles vr 1250. 

In Gerſte zu fejteren Preiſen 350 Laſt gebandelt, große 112, 
1108 7 288, 202, 276, 1024 74.252, Heine 1024 % 24, ICH 


Erbſen gefragt und Preiſe eher zu Gunſten der Verkäufer. Es 
gingen 400 Laſt zu folgenden Notirungen um: beite trockene Kochwaare 
A, 342,336, Mittel. 525, 320, feuchte K 270, 26), 

Spiritus unverändert 20 Ag bezehit. 

Frachten für Getreideladungen niedriger und nur für kleine 
ea f zu erhalten. Holzfrachten tro geringer Auswahl von Schiffen 
gedrückt. 

Danzig, den 4. Mai. Bahnpreife, } 

Weizen heller, fein: u. bobbunter, möglichſt geſund 124/25 —126/27 
—128/24— 130,32 8 nach Qualität von 9¼1—923½5 ren 
102/10 %, or». bunt dunkel- u hellbunt, krank 17,19 13 1/22 — 
123/24 2 nach Qualität von %/5 80 1 —4 8583/83. 

Roggen ſchwerer und leichter nach Qualität vou 56 3550 .. 
dr 1258 mit 3 % Differenz * 8 mehr oder weniger, 

Gerſte kleine 97// 10 10273—106/7# von 6 30 — 40344 46 Gr, 
aroße 100 104—106—110,112 von 40/3 4643-50 

Erbſen v. 50,53 55% 6 . gute reine u. feinſte Koch- 57 - 39/00 Ipr 
afer von 20—32% 9% nach Ox ali ät. 
piritus ohne. Zufuhr, 20 7% Go. 

Getreide⸗Borſe. Wetter: ſehr ſchlecht, anhaltender Regen, rauhe 
Luft. Bind S. ; 

Für Weizen zeigte ih am heutigen Markte auch nicht die gerirgſte 
Frage, ſelbſt ermaͤßigte Forderungen lockten keine Kauflun be vor. und 
ſeit langer Zeit haben wir nicht ei en jo fluuen Markt gehabt, als heute. 
Nur mit Mühe gelang es, 52 Laſten bubſchen dellbunten pn. 1292 
Weizen u . 600 zu ve kaufen, etwa . 0 niedriger als geſt ern; doch 
mehr konnte auch in dieſem Verhältniß nicht verkauft werden. 23 Laſten 
1192 bellbunt 42 9% dB 480. 

Roggen 1248 % J) . 1237, 

Weiße Erbſen ZZ 325, 330, 340, 342. 

. Spiritus ohne Zufuhr und deshalb ohne Geſchäft. 240 Ohm find 

in * a K. Ne 0 28. 27 

erlin, 3. Mai. Wind: N.⸗N.⸗M. Barometer 28. er D 

ter: früb 1° —, Witterung: abwechſelnd Schnee. N 

Weizen u 25 Scheffel loco 77 — 4 Kg 
2000 7 loco 463 — 48 , do. d Frübjahr 47— 181 1. bez., 48% 
Br., 48 Gd., Mai⸗Juni 47 — 48 % bez., Br. und Go., Juni⸗ 
Juli 47 — 481 M bez. und Br., 48 Go., Juli⸗Auguſt 473 — 483 
‚Ag. bez., Br. und Gd, September Oclober 381 — 40 Ag. bej. — 
Gerſte 70 25 Scheffel große 38 — 44 me — Hafer loco 23-27 
es KR . 45 W Jie 85 bei. und Gd. 88 

54 — 27 3. do. Juni⸗Juli 2 ez., do. Juli-Auguſt 26 
S Br., Septbr.⸗Octbr. 25 S Gd. 3 3 E 5 

Ruübol Yr 100 Pfund obne Faß loco 111 bez., Mai 11% 
— 115 4 bez. und Br. 11% Od. Mairjum 1:5 — 112 ng 
bez. und Br., 11% Gd., Juni⸗Jali 113 — 11% M bez., Br. und 
Gd., Juli⸗Auguſt 11% . bez., September ⸗Octoder 12 — 124 — 
145 705 Ag. bez. und Br., 124 Go. — Leinöl v 1008 ohne Faß 
oco \ 

Spiritus r 8000 % loco ohne Faß 197 — 193 be 
Mai 193 er 159%, — 193 & bez., Br. und Gd., do. Nat, nf 
19% — 1%. — l & bez, Br. und Gd., do. Ju ai⸗Juli 20½ 
5 20% „ bez. und Go., 20% Br „ do. Juli: Auguſt 20% 
EA 7 re e e —2 * 

. Br., 2 . ptember⸗Oc 204 — 
Br. und Gd., October⸗November 19, — 197 . 12 6 bes 


Schiffsliſte. 


Roggen 


Neufahrwaſſer, den 3 Mai, Wind: W. zu S. 

0 Angekommen: 
D. J. Vilmouw, Germania, Newcaftle, Kohlen. 
C. Zielke, Princeß Vitoria, Grangemouth, — 
U. A. Olſen, den gode Henſigt, Farſund, Heringe. 
B. Krohn, lica, Bremen,  S:üdgut, 

Den 3. Mai. Wind: Weſt. 3 

J. 85 Brunkhorſt, Roſa, Copenhagen, Ballaſt. 
J. C. Brantt, Sophie, Grangemoath, Kohlen. 
C. A. Hanſen, Haaluet, Farſund,  Ballaıt. 
J. Schütt, ora, el, — 
N augen, ran, Flensburg, — 

. Bebrns, truenſee, Königsberg, Roggen. 
J. Hobenſang, Ernſtine Wilhelmine, Millau, a tkm el 
K. Felter, Julius, Konig berg, — 

C. A. Egenaeß, Melia, Colberg, — 

H. M. Jahn, Union, London, Cement. 
SGeſegelt: 

L. A Hammerſtröm, Victoria, Wisby, Ballaſt. 

A. Phimeſtre, Refuge, London, Getreide. 

P. Steinhagen, Cliſe. Plymouth, Holz. 

K. Vagt, Alexandrina, Amſterdam, — 


C. Kreplin, 


Paul Friedrich 
O. Tobirfen, | N 


Fortur a, Norwegen, Getreide. 


P. Behrendt, Ida Ma ia, Havre, ol 
F. Masch Fe. Wü. v. Cid. Th 
F Luders, Harmonia, Li kenhead, — 
J. Dardeſe, Anna Margaretha, Nyſtart, Getreide. 
Ankommend: 


4 Schiffe 
Thorn, den 3 Mai. peter 3˙. 


Stiomab; 2 
E. Voigt, Damsli ꝛc., Wloclawek, Danzig, Mafoweti, 00 I 
— Tchirſchniz, — — C. F. Saltz⸗ 

mann, 2 39 do. 

C. Raſt, Gebr. Lachmann — — CG. Steffens S., 62 30 — 
N N. oc 5 9 — — 35 — do. 
. Nachocki. Fogel, — — Goldſchm. S., 42 — 5 
8. Geſch, D. J. Stielau, J. Wertheim, Wloclawet, ii 
Danzig. B. Toplitz. 2515 m. Zucker, 3 — do. 

Summa 174 Laſt Weizen. 


Fondsbörse. 
Berlin, den 3. Mal 


R. Er ®. 8 
Berlin-Anh. E. A. 118% 117% U Staatsanl. 56 2 

Berlin-Hamburg 2 113 do. 53 u Por 
Berlin-Potsd.-Magd. 130 — |ı Staatsschnldseheine 88 ı 87% 
Berlin-Stett. Pr.-O. | — 100% |, Staats- Pr.-Aul. 1855. 14 11% 
do, II. Ser. — ı 89% |. Ostpreuss, Ptandbr. | — 84% 

do. III. Ser. — df, pommersche 33 do. 88% 88 

Oberschl.Litt, A. u. C. — 117% |, Posensche do. 44 [— 10 
do. Litt. B. 1 — 1; do do. neue I9& (9 4 
Oosterr.-Frz.-Stb. 1231 — Westpr. do. 34% 844 31 
Insk. b. Stgl. 5. Anl| S7 | 86% | 0. 4% 24% | 94% 
do. 6. Anl. ı 93 |ı Pomm. Rentenbr. 97 iK 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob, — 78 [ Posensehe do. 931 931 
Cert. Litt. A. 300 fl.“ — 92 Preuss. do. 97 95 
do. Lit, B. 200 fl. 93% | 92% Pr. Bank-Anth.-8. 123 145 
Pfdbr. i. S.-R, 85% ı 84% Danziger Privatbank | 89% 88% 
Part.-Obl. 500 4. — (Sa] Königsberger do. — | 83% 

Freiw. Anleihe — 1017 Posener do. 83 ( — 
5% Staatsanl. v. 59, | 106% 1063 Disc.-Comm. Anh. 831? — 


St.-Anl, 50/½ /// 7/9 1027 101% || Anal. Galdm. 4 5 A 103% {109 
Verantwortlicher Nedacteur: Deinr, Nidert in Danzig, 


Freireligiöfe Bemeinde, 
Sonntag, den 5. Mai _cr., Vormittags 
10 Ubr, reliaioſe Erbauung im Saale des Gewer⸗ 
behauſes. Predigt Herr Prediger Rödner. 


Die heute Abends 7 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau Hofe, geb. von 
Tevenar von einem geſunden Mäcchen zeigt er- 
gebenſt an 

Katzke, den 3. Mai 1861. 


Magdeburger Sugelverficherungs-Gefelichaft, 


Hrund⸗Capilal: Drei Millionen Thaler, 


in 6060 Stück Actien, wovon bis jetzt 3001 Stück emittirt find, 

verſichert Bodenerzeuniſſe aller Art gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien. Nachſchuß⸗ 
zahlungen finden nicht ſtatt. Die Entf ädigungs⸗Beträge werden fpäteſtens binnen Mo⸗ 
natsfriſt nach Feſtſtellung derſelben voll ausgezahlt; für die prompte Erfüllung dieſer Ver⸗ 
pflichtung bürgt der bedeutende Geihäftsumfang und das Grund⸗Capital der Geſellſchaft. 

Seit ihrem ſiebenjährigen Beſtehen hat die Geſellſchaft 23,406 Verſicherungen abgeſchloſſen und 
2,195,456 Thlr. Entſchädigung gezahlt. 5 

Nachbenannte Herren Haupt⸗Agenten und Agenten nehmen Verſicherungs⸗Anträge gerne entgegen, 
und werden jede weitere Auskunft berei-willigſt ertheilen und zwar: 
in Baldenburg Herr J. Tlater, „ Löbau „ C. Michalowsky, 


Joh. Boy. 


Bekanntmachung 


Bei der großen Zabl von Orten, welche in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gleiche, oder 
ähnlich lautende Namen haben, iſt es für die rich: 


tige Spedition und die ſichere Beförderung der \ : N 
bin behlmunten Briefe erforderlich, daß auf der | ’” are 1 A Ex ee 1 a en 
Adreſſe neben dem Beſtimmungsorte der Staat, und | “ ue * Im re „ ©. Selene 
öglich auch der Kreis (County), in welchem der “ Biichofswerder N. Noſteck, „ Mearienfe 7 1 
Ert pele en iſt, angegeben w de. * „ Carthaus „ N. Biber, „ Mewe „ 6. A. Schmidt, 
Es liegt im 1 Juleteſf der Corresſpon- ( Conit „J. Beerwald, „ Meuftadt — Friebe 
denten, dieſem Erforderniſſe zu genügen, indem 1 sr 0 8. e ji ee 5 7 =: b, 
— leicht der Fall eintreten kann, daß die Be: „ St. Crone „ S. G. Renmaun⸗ = N 
derung und Beſtellung der Briefe verzögert wird, „ Chriſtburg „ J. G. Paſternack, „ Putzig „ A. Weckerle, 
5 aa überhaupt nicht an ihre Be⸗ „ Eulmſee „ F. Wittenberg, 5 Pelplin „Tb. Büttuer⸗ 
Berlin, den 2 April 1861 " 3 Z 3 e E —.— „ 8 4 
. 8 n o. Kleefe 15 eden 7 . „ 
General-Poſt-Amt. „ Dirſchau „ Ph. Lebenſtein, 5 Nieſeuburg „ F. Neubert, 
Schmückert. „ Elbing „ E. Sablotuy, „ Noſenberg „ Kowalsky, 
. do, der unterzeich. Herm. Ahrusdorf, Schöneck „ N. Lieran, 
Aufforderun „Ot. Eylan 85 9285 iuemaun „ Schön baum C. Behrendt 
. „ E err J. Heinema „ S „ C. hi „ 
An der bieſigen Realſchule e Ordnung zu „ 2 ai brand e a Koch, l 1 8 5 Nofeuberg 
St. Petri iſt die Stelle eines wiſſenſchaftlichen , M. Friedland „ N. Lindenberg, „ Schlopp „ E. Sveiſiger, 


Hulfslehrers ſchleunigſt zu beſetzen, und fordern wir „ Freyſtadt „ C. K Schlochan ve 


rebs, | „ J. Hoffmann, 


: 15 : Friedland , L. Schmidt Schwetz „ 
demnach philologiſch gebildete Schulmänner, welche“ Pr. Fried „ ’ Z x 
das Examen Pre facultate docendi vor einer Preu: | ” ana „ L. Guſt, „ Si * Se er 
ßiſchen Prufunas⸗Commiſſion beſtanden haben, zur | Gemlitz „ 8 Euß, 5 1 „ C. W. Morkfeld 
Bewerbung um dieſelbe hierdurch mit dem de „ Grandenz „ G. Squarkowius, „Thi ſrgart „ F. Ne fel 3 
merten auf, daß fie ein Jabrgebalt von 500 % „ Gollub i „ W. Mollmer, e Zr N. — 5 
gewährt und wir Meldungen zu ihr ſpäteſtens bis] Gorezenica „ v. d. Goltz, „ Thoen „ A. Nietz, 
zum 25 dieſes Monats entgegenſehen. „ Hammerſtein „ C. N. Nickan, „ Tuchel „ N. Böcke 
Danzig den 2. Mai 1861. " Jaſtrom „ YA. Borchardt, „ Tuütz . „ A: 7705 
Der Magiſtrat „ Krojanke „ A. Luther, „ Vandsburg „ M. Herrmann, 
er Magiſtrat. „ Kittuowko „ v. Fragſtein, „ Wibdlitz 3 Lang, 
Nachbenannte hier in Elbingbelegene®rundftüde: |, Kowalewo „ Dr. Kirſchuer, „ Zempelburg „ E. Jauz. 


1) Kleine Segelſtraße No. 4., beſtehend aus einem Elbing, den 30, April 1861, 
unmittelbar am Ibingfluß gelegenen 


Speicher und großem Hofraum, Wohnhaus u. 
kl. Garten; 


Das Grundſtück gewährt feiner ſehr günſtigen 
age wegen bedeutende Vortheile, und eignet 
„ich vorzüglich zu jeder . BT 
2) Der Stöhr: Speicher auf der Speicherinſel, 
Verlinerthorſtraße, belegen, 
(8) Der Kl. Amerkkaner⸗ Speicher, nebft Hofraum, 
auf welchem ſich ein waſſerreicher Brunnen ꝛc. 
— auf der Speicherinſel, Todtenſtraße 
e . 
ſollen wegen Wohnortsveränderung des Eigen⸗ 
tbümers verkauft werden und babe ich zu dem 
Zwecke auf 


Dienſtag, den 7. Mai e. um 10 


Uhr Borminand ai 
in meinem Geſchäfts⸗Zimmer heilige Geiftftraße_ 39. 
E zu welchem ich Kaufluſtige 
biermit einlade. 
Elbing, im April 1861. 


Schüler, 
Juſtiz⸗Rath, Rechts⸗Anwalt und Notar 14214 


Die Zeitung „Vacan⸗ 
Offene Stellen. zen- Bite welche alle 
Dienſtage erſcheint, beſchäftigt ſich ausſchließlich damit, 
wirklich offene Stellen für Lehrer aller Fächer, 
Gouvernanten Commis, Buchhalter ꝛc., De 
conomen, Forſtbeamte, Wirthſchafterinnen, 
Aerzte, Cameral⸗ und Communal- Beamte, 
Apotheker, Cbemiker, Techniker, Muſiker, 
Lithograpben, Werkfübrer in allen Branchen ze. 
20., fo nachzuweiſen, daß ſich jeder Abonnent ohne 
Zwiſchenbäudler und ohne weitere Unkoſten um die⸗ 
ſelben bewerben kann. — Das Abonnement koſtet 
pro Monat 1 Tolr., pro 3 Mouate 2 Thlr. bei freo. 
Zuſendung per Poſt in A. Retemeyer's Expedi⸗ 
non in Berlin, Kurſtr. 50. 
Die Aufnahme offener Stellen geſchieht gratis 
und wird um Mittheilung derſelben dringend gebeten, 
Abonnements ⸗Beſtellungen werden für 
Danzig und Umgegend in der Erp. d. Danz. Ztg. 


angenommen. 


Eulers Leihbibliothek 


Langgaſſe 40, 
dem Ratbhauſe gegenüber, ſtets mit den neueſten 
Erſcheinungen der Literatur ſortirt, empfiehlt ſich 
zum geneigten Abonnement. 14028 
Mein engros-Poger von ächtem Patent-Port⸗ 
land⸗Cement von Robins u. Co. in London, engl. 


Chamottſteinen in verſchied. Marken, Chamott⸗ 
Thon, verichierene Sorten von feuerfeſtem Thon, na⸗ 


tüͤrliche m Asphalt. Seiſel, Goudron de Bastonnes, 
engl. Steinkohlen-Theer u. Pech, gemablenem 
Traß engl. rat. Aerbalt. Dach filz, aepbalt. Dach- 
pappe, engl. Dachſchiefer und Schieferplatten, 
Dachglas. Glas-Dachpfannen, engl. glafirten 


Thonxröhren, rie ſich in bieſiger Gegend ſeit 
mebreren Jahren zu Waſſer leitungen, Sielen, Kloak⸗ 
abführungen u. dgl. praktiſch bewährt haben, 


Herm. Ahrnsdorf, 
General-Agent für Oft: und Weſtpreußen. 


— nenn ne, 


Engliſche glafirte Steinröhren, 


dauerhaft und gleichzeitig um J—75 billiger als eiferne Röhren. 

Die von mir in 2— 18 Zoll Durchmeſſer geführten Steinröhren von unübertroffener Güte, empfehle 
ich als vorzüglich PR und billig zu Waſſerleitungen aller Art, zu Durchlaſſen u. Ueberbrüduns 
gen, Sielen und Abflüſſen bei allen Wegebauten, zu Maiſcheleitungen in Brennereien und Brauereien, 
zu Leitungen ätzender Flüſſigkeiten, zu Jauche⸗Leitungen, ſowie zu Gas⸗, Dampf: und Wärmeleituns 
gen, endlich zu kleinen Schornſteinen und ruſſiſchen Röhren. Preis⸗Courante und Proben ſende ich auf 


Wee Anforderungen gratis ein. Hugo 1a ch el 1 er, Danzig Hundegaſſe 29. 
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a = ESTER 0 
Vorzüglich reinſchmeckende Caffee's, Zucker, Neis und Pflaumen in allen Qualitäten 
empfiehlt zu äußerſt ſoliden Preiſen erm. Gronau, Gr. Wollwebergaſſe 3. 
Schönen Emmenthaler Schweizer:, Edamer⸗, Parmeſan⸗, Kräuter-, Limburger⸗ 
und Werderkäſe empfiehlt Herm. Gronau. ö 
Delicateſſwaaren befter Qualität empfiehlt ergebeuft 
Herm. Gronau, Gr. Wollwebergaffe 3. 


F A ]ð· . ̃«⅛ . ,, 
1857 er Nheinweine in vorzüglichen Marken, äußerſt preiswürdig, empfiehlt 
Herm. Gronau, Gr. Woll webergaſſe 3. 


Selterſer⸗ und Sodawaſſer aus der Fabrik von H. Behring, 
Elbing, empfiehlt Herm. Gronau, Gr. Wollwebergaſſe 3 


Auktion über ein Fuhrwerks⸗ > engl. Senf ist billig zu haben 
Inventarium. Pe 3 
Mittwoch, den 8. Mai c,, Vormittags 
9 Uhr, ſoll in den Grundſtücken Karreugaſſe 
Nro. 3. u. 4. das zum Nachlaſſe des Fuhrherrn 
Weſtphal gehörige Inventarium, nämlich: 
4 gute Wagenpferde, 5 Arbeitspferde, 
1 Jagdwogen, 1 Familienwagen, 1 Jagd⸗ 
ſchlitten, 2 Unterſchlitten, 9 Arbeitswagen 
mit Leitern und Broden, 2 Rollwagen, ein 
Kaſtenwagen, 5 Wagenkaſten zu Torf⸗ und 
Steinkohlen, 4 Kuſſchlitten, ferner 11 Paar 
Blank: und Arbeitsgeſchirre, Reit⸗ und Ar 
beitsſattel, ! Häckſelmaſchine, Futterkaſten, 
Stalleimer, Wagenräder, Leitern, Krippen, 
diverſe Ketten, Eiſenwerk, Putzzeug und 
Stallutenſilien g 
mit zweimonatlicher Stundurgsftift für bekaunte 
Kaufer, verſteigert werden, wozu einlade. 
14374 Nothwanger, Auktionator. 


otterie-Qoofe 11 12, ½ 4. Klaſſe abzulaſſen Briefe 
an N. Hille, Bibliothek Schleuſe 1. in Berlin. 


Den 13. und 14. Juni d. J. 


beginnt die Ziehung erſter Abtheilung der vom 
Staate garantirten 51ſten Braunſchweigiſchen Prä⸗ 
mienziehung, welche in 6 Abtheilungen eingeiheilt 


iſt. Die größte Prämie iſt event. . 


100 OOOChle. br En T Pe 


Der im Winter von mir geleitete Privatun⸗ 1 
18 60,000, 1 à 40,000, 1 à 20,600, 14 10,000, | 


Ein smeijähriger Bulle echt oldenbur⸗ 
ger Race ſicht zum Vetauf in Lappin bei 
Danzig. 42c6 


Friſche feinfte Tiſch⸗ und Kochbutter 
wird empfohlen Hundegaſſe 15. 


Ein Gaſthaus in einer Stadt bei Danzig wird 

N pachten geſucht. Adreſſen bittet man franko unter 
4352 in der Expedition dieſer Ztg. abzugeben. 
2 Grauſchimmel, 3 Zoll, 5 J. alt, 
Wagenpferde, ! Faces Zoll = 0 
alt, ſtehen Langgarten No. 62 zum 
Verkauf [4536 


€ 


in Geſchaſtshaus in Dirſchan am Markt if 


u verkaufen: Käufer mögen ihre frantirten Adreſſen 
unter A. N. 4353 in d. Ns 59 abgeben. 

Unterricht im Malen, nach der Metbode des 
Herrn Jaegermann, vermittelſt welcher Kinder von 
9 Jahren und Erwachſene bis zum ſpäteſten Alter, 
ohne Vorkennmiſſe auf Seide, Leder, Papier, * 
Marmor, Glas ꝛc. Blumen, Früchte, Vögel u. | w. 
in 6 Stunden malen lernen, ertheilt A. Ziegenhagen, 
St. Peter⸗Kirchbof 8. 

Proben nach oben genannter Methode ange⸗ 
fertigt liegen bei mir zur gefälligen Anſicht bereit. 


unterricht im Turnen wird im Sommer fortge⸗ 
ſetzt. Die Stunden find jedech von Dienſtag 
und Freitag auf 


. 0 8 : 3000 9: Monta Donnerſtag von 
iömieteeif. Gage u Waſſerleitungs-Röh⸗ LA 2800, à 1390,33 1260,33 1000, e br Nachmittags verlegt. Montog den 
ren, gepreßten Blei⸗Röhren, gelbem u. brau- 434 400, 3 300, 68 200, 123 00, 6. d. Beginn des Unterrichts. Honorar 1 Thlr. 


3a 70, 15a 40, 220 4 50, 9565, pro Monat. Grüning, Laſtadie 27. 
a 40 Thaler Preuß. Courant ꝛc. 


Zu dieſer böchſt vortheilhaften e d eg 
| 


nem Harz. Steinkohlen, Fenſterglas . x. 
empfehle eiltigft 
E. A. Lindenberg, 
[4127 Comtoir: Jopengaſſe 66, 
Ca. 0) Weidenfaſchinen follen am 

15. Mai a. o 2 Uhr Nachmittags, 
im Grordek'ſchen Gaſthauſe zu Kl. Falkenau 
meiſtbietend verkauft werden. x 
Tie Verkaufsbedin gungen find jederzeit 
ſeben bei dem Hoſbeſizer Friedrich 
Nen⸗Mösland pr. Mewe. 

% und „/Jezöllige Kron⸗Dielen, 24 Fuß 
lan k gan — roh ftieng fortirt, find 
zu Rn, äheres bei 
‚Biber & Henkler, 

Brodbänkengaſſe 13. 


empfiehlt der Unterzeichnete Original⸗Actien zu fo 
genden Preiſen.: 
Ganze Thlr. 4 Preuß. Ert. 
Halbe „ 2 „ 7 


Hamburg. B. Siberberg, 


Engl. eryst. Soda verkauft sehr billig 
J. C. Gelhorn. 


Zwei neue mahagoni Bett- 


geſtelle, elegant gearbeitet, mit Patent⸗Springfeder⸗ 
Matratzen, ſtehen Ortsveränderunghalber billig zum 
erkauf Ketterhagerthor 10, 2 Treppen. 


— 


Druck und Verlag von A. W. Ka femann in Danzig. 


Exped. d. Ztg. u. 
a, 1 


Agenten⸗Geſuch. 
Die Lebeneverſicherungs⸗Geſellſchaft Albert zu 
London, conceſſionitt für die Königl. Preuß. und 
Königl. Sachſiſchen Staaten, beabsichtigt nunmehr 
tüchtige Hauptagenten und Agenten anzuſtellen. 
Geeignete Perſonen, die eine Eantion beſtellen 
können und welche eine ſolche Agentur zu über 
nehmen wünſchen, wollen ſich gefalligſt ſchriftlich 
franco an den General⸗Vevollmächtigten dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft, Herrn G. Lewine in Berlin, Jager⸗ 
jtraße 61 a. wenden. 


einzu⸗ 
alzer in 


— ntnenipanden nun 


| 


Ein Behilfe zur praktiſchen Leitung eines Holz⸗ 
geſchafts wird zum 1. Auguſt d. J. zu engagiren 
e Derſelbe muß Zeugniſſe ſeiner bisherigen 

eiſtung in dieſem Geſchäft, wie auch über feinen 
ſutlich⸗moraliſchen Lebenswandel aufzuweiſen haben. 
Ein Gehalt von 500 wird zugeſichert, welches 
auch noch bei Anerkennung der Tüchtigkeit 
erhöht wird. Adreſſen hierauf nebſt Abſchrift 
oben genannter Zeugniſſe ſind in der Expedition 
dieſer Zeitung sub Littr.!. A. R. 4388. ein 
zureichen. [4388] 


Abfhriften werden ſauber u. ſchnell angef. u. 
Adr. unt. G. B. 4378 erbet. durch d. Exp. d. Ztg. 


Für ein Cigarren und Tabaks⸗Geſchäſt wird 
ein tüchtiger Commis 8 gewünſcht durch 
den Kaufmann Mattheſius, Berlin. 


Ich bin vom 1. Mai d. J. * 
Anwalt und Notar beim N um 
ernannt worden. Mein Bureau befindet ſich dem⸗ 
naͤchſt in der Poſt⸗Straße No. 20 a, 1 Treppe. 

Berlin, den 28. April 1861, 

Dr. Golz. Stadtrichter. 


Die zweite Vorle ſung 


zum Beſten der Vorarbeiten für die 


Bade- und Waſch-Anſtalt, 


gehalten von H. Mickerr über 
„die Stellung der deutichen Frauen zu den 
großen Tagesfragen“ 


findet am 
Montag, den 6. Mai, Abds. ½8 Uhr, 
im Saale des Gewerbehaujes ſtatt. 
Eintriltstarten à 7% Sgr. find bei Herrn Uhr⸗ 
macher Jacobſen (Wollwebergaſſe) und bei dem 
Caſtellan des Gewerbehauſes zu haben. Kaſſenpreis 


10 Sgr. 
Das Comité. 4356 


0 
Concert-Anzeige. 
Sountag, den 3. Mai 1801. Im Saale 
des nenen Schützeuhaufes, Vocal⸗Concert vers 
bunden mit hamoriſtiſch detlamatoriſchen Vorträgen, 
arrangirt von einigen Mitgliedern des hieſigen 
Stadt⸗Theaters. Anfang 7 Uhr. 
. Familienbillets a Perſon 3 Gr, find zu haben 
in der Conditorei des Hrn. Sebaſtiani, an. 
handlung des Hrn. Emil Rovenhagen u, Reſtauration 
des Hrn. Liſchke. Kaſſenpreis 5 %. 


- 1 
Symphonie, Concert, 
ente, Sonnabend, den 6. Abonn Pi 
En e ee. Ouv. zu den . — 
von Cherubini. Sinfonie D dur von Hayd'n. Ouv, 
Die Najaden von Sterndale Bennet. Sinfonie 
A. Dur v. Beethoven. Anfang 7 Uhr, Entree 10 u 

Buchholz. Winter. 


Weiß Lokal am Olivgerthor. 


Morgen, Sonntag, den 5. u. 


— 


. 45 
von der Kapelle des Königl. 3. Gren.⸗Reg. No, 4, 
nfang 0 — — Entree 23 Gr 


chholz, Muſikmeiſter. 


u 
— — 


Morgen, Sountag, den 3. Mai: 
Unwiderrufffich lezte Vorſtellung. 
1. l für Fräul. Cäcilie aus Schweden. 

junge Dame wird alles Mögliche aufbieten, 
Borkelung varaieg dena eine vecht großartige 
un 1 eine u 
feiner zweiten Tame u ee 1 
G. Kreutzberg. 


he 
Angekommene Fremde. 
Am 4. Mai. 

Englisches Haus: Rifimeiſter v. d. Groeben 
aus Pr. Stargardt und Simon aus Marienfee. 
Entsbeſ. Boltz a. Krocken. Schiffsbaumeiſter Mig 
laff a. Elbing. Kaufl. Bo charbt a. Königsberg, 
Wildfang a. Bremen, Goͤßung a. Leipzig. 

ze de Berlin: Ritte gutsbeſitzer Heinicke aus 
ticulier Macher d dachten d. Leipzig. Par⸗ 

r a. Berlin. 

Aue de Thorn: Gutsbeſ, Müller a. Posen, 
Fabrikant Dittmann a. Berlin. Kaufm. Kuhnhoff 
& Dresden, Ockonom Aßmann a. Bromderg. 
alters Hotel: Kaufl. Samulon a. Oſterode, 
Starkloff auß Delipſch, Dorrvedo aus Bremen, 

irſchbe g a. Rieſenburg, Katz a. Berlin und 
chimmelboſch a. Wald. Fabrikant Hartmann a. 
Pr. Stargardt 
dne en Kaufl. Traube aus Koͤnigs⸗ 
erg, Julius aus Bromberg. Particulier Reine 

v 5 Biemel rg. Particulier Nein 
eutscher Haus: Rentier E Mentzel a Rogaſen 
er 515 Söhnke aus Trampenau. Maſchiniſt 
G bi a. Königsberg, Gutsdeſiger Borchardt g. 
5 pe re Lieutenant a. D. Dreſcher a. Mühl: 

11 5 u endant Grottmann a. Breslau. Zimmer⸗ 
841 er Uhlemann a. Roſtock u. Domaſchke und 

Hüte d l. Kowski g. Marienburg. 

. Wa; Kaufl. Bridmann a. Bamberg, 

e pati u. Frl. Tochter a. Neuſtadt. 


. ̃ 7˙ . —— _ . _—_] 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Ohbnerretsri 


„enen der Königi, Navigatinnsschule sn Danzig. 
| SB ag Tee 
8 1 W id ud Netter. 
en . 

36 332,11 20 NRW. friſch; Furchbrochene 


A Luft, die Nacht Schnee, 

r. mabig; durchbrochenes 
ewölk. 

12 1334,17 +54 S. ſchwach; bezogen u. Regen. 


48 332,98 +4,2 


Miezu eine Beilage, 


Berlin, 4. Mai. 
— In dem Amneſtie⸗Erlaß vom 12. Januar wird den po⸗ 


litiſchen Flüchtlingen ausorücklich 
in die Königl. Staaten“ zugeſagt. 


kehrt; er glaubte, noch 
Erlaß des 


Nordd.“ von hier geſchrieben wird, eines Andern: „Euer Wohl 


geboren haben im Pai 1849 die preußiſchen Staaten ohne Paß 
reſp. Peimatſchein, alſo ohne dieſſeitige Genehmigung, verlaſſen, 
nnd dadurch nach § 23 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 


Üver die Erwertung und den Verluſt der Eigenſchaft als Preuße, 
das Unterthanenrecht ebenſowohl, wie das hieſige Domicil verio- 
ren. Ba 


Recht als Oremder angeſehen und zur Löſung einer Aufenthalts- 


Karte angehalten worden. Die allerhöchſte Amneſtie hebt zwar 


alle Folgen auf, welche ſich aus einem Straferkenutniſſe ergeben, 
kann indeß ſeloſtredend die aus den Geſetzen ſich ergebenden Con⸗ 
ſcquenzen nicht beſeitigen. Berlin, 18. April 1861. Königl. Po⸗ 
he- Präſtoium. Abtheuung V.“ — Der Betreffende hat nunmehr 
eie Beſchwerde beim Miniſter des Innern eingereicht. 

— Ueber den Abbruch der Meilitär⸗Verhandlungen zwiſchen 
Deſterreich und Preußen bringt die „Allgem. Ztg.“ eine Muthei⸗ 
lung, worin es heißt: „daß Preußen die Räamuag der Bundes ⸗ 
feftung Mainz von Seiten Ocſterreichs verlangte, wofür es als 
Vegenteiftung das Zurückziehen feiner Truppen aus Raſtatt an⸗ 
bot. Hierauf wollte Oeſterreich nicht eingehen, und die Verhand⸗ 
lungen wurden, da Preußen dieſe Forderung feſthielt, von ihm 
abgebrochen.“ 

— Der Rabbiner Philippſon und eine Anzahl anderer 
Rabbiner hatten ſich unmittelbar an Se. Maj. den König als 
oberſten Kriegsherrn mit der Bitte um Aufhebung der Förmlich⸗ 
eiten gewandt, womit jetzt noch der Fahneneid der jüdiſchen Sol- 
daten umgeben iſt. Darauf iſt folgender Beſcheid ergangen: „Ihre 

mmediatoorſtellung vom 22. d. J., betreffend vie anderweite 

ormulirung des Fahueneides für Soldaten moſaiſchen Glaubens, 
aden Se. Maj. der König nach gehaltenem Vortrage dem Kriegs. 

kiniſterium mit dem Auftrage zu überweiſen geruht, Ihnen, in 
Erwiderung auf obige Eingabe zu eröffnen, daß die dezügliche 
Angelegenheit geregelt werden würde, ſobald das gegenwärtig dem 
Landtage zur Berathung vorliegende Geſetz über die gerichtlichen 
Eide der Juden perfect geworden ſei. Der diesfällige Allerhöchſte 
Auftrag fiadet durch vorſtetzende Mittheilung ſeine Erledigung. 

riegsminiſterium. Allg. Kriegsdepartement. 

(gez.) v. Alvensleben.“ 
— Am 3. Dezember dieſes Jahres wird wiederum eine all⸗ 
gemeine Volkszählung im preußischen Staate abgehalten werden, 
für welche von Seiten der betheiligten Königlichen Central-Be⸗ 
börden fo eben die erforderlichen vorbereitenden Anordnungen er⸗ 
gangen find. Dergleichen Volkszählungen finden bekannilich alle 
Jahre ſtatt; die letzte war am 3. Dezember 1856. 
— In der naueſten Nummer der „Preuß. Gerichts⸗Zei⸗ 
tung“ findet ſich eine Erörterung des Amneſtie⸗Erlaſſes vom 12. 
Januar 1861, in welcher decucirt wird, daß Gottfried Kin— 
lel in Folge dieſes Erlaſſes nicht bedingt, ſondern un bedingt 
begnadigt ſei. 
— Der Major a. D. Wilhelm Auguſt von Moſch iſt am 
Sonntag im Alter von 83 Jahren geftorben. En Waffengenoſſe 
Schills und ein Veteran aus den Befreiungskriegen von 1813 
bis 1815, war er einer der wenigen noch lebenden alten Krieger, 
die einſt unter Schill kämpften. Er wurde als Offizier in Stral⸗ 
ſund, wo Schill fiel und deſſen Corps zum größten Theil aufge⸗ 
| Neben wurde, verwundet. Der Name des jetzt nach längeren 

Leiden Verſtorbenen ſteht mit auf dem Schill Denkmale bei 
Braunſchweig. 

Wien, 1. Mai. Lange war ich nicht in der Lage, von der 
augenblicklich herrſchenden Stimmung ſo Günſtiges zu berichten, 
als heute, da in den Nachmittags ſtunden der Wortlaut der Thron» 
rede bekannt wurde. Von der begeifterten Aufnahme, welche die 

haiſerlichen Worte bei den unmittelbaren Zuhörern fanden, war 
ach ſelbſt Zeuge, und Sie brauchen kein amtliches Blatt zur Hand 
zu nehmen, um diefelbe beſtätigt zu leſen. Einer ſo ſtreng conſe⸗ 
Quenten Ausführung der Schmerling'ſchen Prinzipien war man 
in der That nicht gewärtig, und als vollends in der Reihe der 
Miniſter auch der ungariſche Hofkanzler und Graf Szecfen in 
den Saal traten, glaubte man, eher unbeſtimmte, auf neue Con⸗ 
 Neffionen an den © paratismus vorbereitende Phraſen, als dieſes 
| feſigeſchloſſene, unzweideutige Programm einer einheitlich, libera⸗ 
en Regierung hören zu ſellen. Der entſchieden, faſt demonſtrativ 
friedliche Ton der auf die auswärtige Politik bezüglichen Stellen, 
namentlich die angekündigte „Verminderung des Heeresaufwan⸗ 
des bei der gehofften Wiederkehr regelmäßiger internationaler Ver⸗ 
hältniſſe“ werden ſicherlich auch bei Ihnen einen günſtigen Ein⸗ 
druck machen. i 
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England. 

London, 1. Mai. In St. James Hall fand geſtern un⸗ 

ter Vorſitz des Earl von Shaftesbuly ein Mecting ſtatt, in wel⸗ 

chem über Religions-Verfolgung in Spanien verhandelt wurde. 

Die Fälle, welche erörtert wurden, ſind der vor einigen Jahren 

in Toscana vorgekommenen vielbeſprochenen Madiai-Angelegen- 

deit ähnlich. Es ſollen rämlich wegen Bibelleſens Geſängniß. 

trafen, Vermögens⸗Einziehungen und Verbannungen verhängt 
worden ſein. 

— Nachdem das engliſche Garibaldi⸗Comité ſich aufgelöſt 
und die italieniſche Regierung ſich die Zuſendung fernerer engli⸗ 
cher Freiwilliger verbeten hat, bildet ſich hier ein neuer Verein 
unter dem Vorſitze des Unterhaus⸗Mitgliedes Crawford, der den 

amen „Italian fund Committee“ führen wird und den Zweck 
hat, vermittelſt Geldbeiträgen und der Preſſe an dem großen Werke 
ber Einigung Italiens (d. h. Abzug der Franzoſen aus Rom und 
ängung der Oeſterreicher aus Venetien) „auf friedlichem 
Theil zu nehmen. | 
„Great Eaſtern“ tritt heute von Milford Haven 
Anmerita an. Es heißt, daß dieſes Mal mehr 
2 tal die Reiſe mitmachen werden. 
April, wird der „Allgemeinen Ztg.“ 


„die ungehinderte Rücktehr 
Ein politiſcher Flüchtling war 
in Folge deſſen nach feinem früheren Wohnorte Berlin zurüdge- 
Preuße und Berliner zu ſein. Folgender 
Kgl. Polizeipräfioit belehrte ihn, wie der „Ztg. f. 


Ihrem Wiederanzuge in Berlin ſiao Sie daher mit 


Sonnabend, den 4. Mai 1861. 


welchen Entwürfen man ſich auch eine Zeit lang in den Tuilerien 
getragen haben mag, die Abſicht eines diesjährigen Feldzuges in 
Italien oder am Rhein jetzt aufgegeben iſt. Der gange Ton der 
franzöſiſchen Regierung iſt in den letzten zwei oder drei Wochen 
ein ſehr gemäßigter geworden. Eben ſo hat man Grund zu glau⸗ 
ben, daß Preußen durch die lebhaften Vorſtellungen ſeiner Freunde 
(Englands und Rußlands?) ſich hat bewegen laſſen, auf den Plan 
einer activen Einmiſchung in die Angelegenheiten Nord⸗Eurepas 
vorläufig zu verzichten, — einer Einmiſchung, die, wenn ſie ver⸗ 
folgt würde, Preußen in wenigen Wochen feine Rheinprovinzen 
koſten dürfte. Jedoch muß hier beigefügt werden, daß Englands 
Beziehungen zur preußiſchen Regierung im Augenblicke von kei⸗ 
neswegs ſehr liebſamer Art ſind. Die Verhaftung und Prozeſſi⸗ 
rung des Capitäns Macdonald an der Bonner Eiſenbabn und die 
ſofortige Weigerung der preußiſchen Regierung, ein Wort des 
Bedauerns darüber zu äußern, haben Lord John Ruſſell veran- 
laßt, ſich mit ungewöhnlicher Strenge auszusprechen, und der 
ganze Vorgang hat einen ſehr unangenehmen Eindruck zurückge⸗ 
laſſen. Noch bedenklicher erſcheint die Haltung des preußifchen 
Commiſſars in Syrien, der ſich dem gemäßigten und billigen 
Verfahren Lord Dufferins gegenüber mit bitterer Feindseligkeit be⸗ 
nahm. Der öſterreichiſche Commiſſar handelte in genauem Ein⸗ 
klange mit England, und der ruſſiſche bezeigte ſich ſehr unpar- 
teiiſch und ruhig; aber der preußiſche Agent arbeitete durchgehends 
wie befliſſen den Franzoſen in die Hände, und fein Benehmen 
hat ſtarke Remonſtrationen von Seiten Englands und anderer 
Mächte veranlaßt.“ 
Frankreich. 


Paris, 1. Mai. Wenn man die neueſte Reform in der 
großen Verwaltungsmaſchine nicht überſchätzen will, muß man 
wiſſen, was ſeither im Centraliſiren geleiſtet worden iſt. Wenn 
ein Gefängnißwärter fünf Tage Urlaub haben wollte, mußte fein 
Geſuch im ordentlichen Inſtanzenzuge durch die Bureaux des 
Oberwärters, Directors, Unterpräfecten und Präfecten bis zum 
Miniſter wandern und von dort mit dem Beſcheide auf demſelben 
Wege zurückkehren. Dazu waren zehn Depeſchen, zehn Ausferti⸗ 
gungen und vier Wochen Zeit nöthig. In einem Gefängniß wur- 
den drei Scheiben zerſchlagen, und ein Glaſer hatte neue einzu⸗ 
fegen. Die Rechnung mußte auf einem Stempelbogen von 35 
Centimes ſtehen und wanderte in beſter Form auf dem obenbe- 
zeichneten Wege bis zum Miniſter, der ſie beſah, genehmigte und 
zurückſchickte. Um der 2 Fr. 40 Cent. willen, welche der Glaſer 
zu fordern hatte, waren zehn Depeſchen, zehn Ausfertigungen und 
ein 35⸗Centimesſtempel erforderlich. Und um ſolche Bagatellen 
abzuſchaffen, erſtattet der Miniſter erſt einen langen und breiten 
Bericht an den Kaiſer. 

E der „Propagateur“ meldet, daß an den neuen Befeſti⸗ 
gungswerken von Lille mit großer Tätigkeit gearbeitet wird. Un⸗ 
gefähr 1000 Arbeiter ſind damit beſchäftigt. 

Paris, 1. Mat. Herr von Baumbach, Abgeſandter des 
Kurfürſten von Heſſen, geht wieder von Paris weg, wie verlau- 
tet, wegen gewiſſer Titel- oder Unterſchriſtsförmlichk iten, tie er 
mit feiner und feines Landes errn Würde unverträglich gefunden 
hätte. — Der hieſige Hof begi ett ih am 20, auf einen Monat 
nach Fontainebleau. — Es iſt nicht begründet, daß der fran« 
zöſiſde Botſchafter in Rom, Herzog von Grammont, bei der 
päpſtlichen Regierung Schritte gethan hat, um die Entfernung 
Franz II. zu erwirten. — Bei Dentu iſt heute eine Schrift über 
den däniſch⸗deutſchen Streit erſchienen. Sie iſt von einem Herrn 
Chopin; Dänemark wird wohl bald wieder einen Orden losgewor⸗ 
den fein. — Heute wurde die Gemälde = Ausſtellung (im Palais 
de l' Induſtrie) eröffnet. Die Bilder der Maler ſind jetzt nach 
dem Alphabet geordnet. Früher war die Ordnung der Jury 
allein überlaſſen. Nur für den Ehrenſaal ift eine Ausnahme ge⸗ 
macht worden. Dort befinden ſich hauptſächlich kaiſerliche Bilder, 
unter andern das Bild, das den Kaiſer in der Schlacht von 
Solferino darſtellt. Er iſt von feinen Generalen umgeben und er⸗ 


theilt Befehle. 
Italien 


Turin, 29. April. Die Auftritte in Neapel find durch den 
Telegraphen arg übertrieben worden. Allein es iſt hohe Zeit ge⸗ 
weſen, daß Cavour und Garibaldi einander die Hand gereicht 
haben, denn dieſer Zwieſpalt hätte gewiß Vorwand zu neuen Un⸗ 
ruhen gegeben. — In Rom wird fortwährend conſpirirt, und 
Franz II. läßt fein Silber und Gold verſchmelzen, um Münzen 
mit ſeinem Bilde prägen zu laſſen. Die Geldſendungen, die von 
Rom nach Neapel gehen, ſind ſehr beträchtlich. 

— Garibaldi traf am Morgen des 30. April in Genua ein, 
wo ſeine einzige Tochter Tereſita ſich am 1. Mai mit Herrn 
Canzio, einem Garibaldi'ſchen Offizier, verheirathet. Mehrere 
Freunde Garibaldis find zu dieſem Familien feſte eingeladen. Nach 
beendigtem Hochzeitsfeſte wird die ganze Familie Garibaldi ſich 
nach Caprera einſchiffen. Es beſtätigt ſich alſo, daß Garibaldi 
vorläufig nicht wieder im Parlamente zu Turin erſcheinen wird. 
Auf der ganzen Halbinſel herrſcht jetzt Ruhe, wenn auch die Ord⸗ 
nung im Neapolitaniſchen noch viel zu wünschen übrig läßt. Eine 
Kun gebung der Palermitaner wit dem Rufe: „Es lebe Gari« 
baldi! hatte am 28. April einen durchaus ruhigen Verlauf, doch 
beobachtete die Nationalgarde eine Haltung, di: den Demonſtran⸗ 
ten es gerathen erſcheinen ließ, recht bald nach Hauſe zu gehen. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 27. April. Wie ſchon bisher an der polni⸗ 
ſchen Grenze, ſo iſt jetzt auch an den übrigen Landesgrenzen die 
Waffeneinfuhr verboten worden, fo weit nicht eine beſondere obrig⸗ 
keitliche Erlaubniß ertheilt wird. — Vorgeſtern hat der Eis gang 
auf der Newa innerhalb der Stadt begonnen und geſtern war der 
Fluß ſchon ſo ziemlich frei. Es hat in dieſem Jahre ein paar Wo⸗ 
chen gedauert, ehe der Fluß vom Ladogaſee aus bis hierher auf- 
gegangen iſt. 

Warſchau, 30. April. (Schl. Z.) Der proviſoriſche Mu- 
nichpalrath hat ſich heute aufzelöſt. Das Protokoll der heutigen 
Sitzung lautet: „In Erwägung, daß die Anweſenden bei der 
mangelnden Entſcheidung der Frage über die Organifation des 
| proviſoriſchen Municipalrathes die durch Art. 13 des Allerhöch⸗ 

ſten Ufas vom 26. März vergeſchriebenen Functionen gewiſſen⸗ 
ı haft zu erfüllen nicht in der Lage ſein würden und daß ſie keine 


eſchrieben: „Zahlreiche Symptome deuten darauf hin, daß, mit 


Beilage zu No. 898 der Danziger Zeitung. 
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Danzig, 4. Mai. 


* In einigen ſpeciellen Fällen iſt hier neuerdings bei den 
ſtädtiſchen Behörden die Frage zur Erörterung und Entſcheidung 
gekommen, ob die Anlage von Gerbereien innerhalb der Stadt 
eine Verſchlechterung des Waſſers zur Folge habe. Der Magi⸗ 
ftrat hat, wie wir hören, dieſe Frage bejaht und ſich in Folge 
deſſen in jenen Fällen gegen Errichtung von Gerbereien ausge⸗ 
ſprochen. Da es von Intereſſe fein dürfte, ähnliche Fälle aus 
anderen Städten kennen zu lernen, fo theilen wir folgenden Are 
tikel aus dem „Polyt. Notizblatt“ mit: 

„Bei Gelegenheit einiger, von verſchiedener Seite gegen 
die Anlage einer Ledergerberei erhobenen Proteſte hatte Dr, Grä⸗ 
ger in Mühlhauſen in Thüringen Veranlaſſung, die Gründe, auf 
welche ſich dieſe Proteſte glaubten frügen zu dürfen, einer genau u 
Erörterung und Prüfung zu unterwerfen. Die Stadt Müylbau⸗ 
ſen wird von einem Bache tura floſſen, der ftün lich etwa nur 3 
Millionen Pfund Waſſer li f eit und tazu benagt wird, alle mög · 
lichen Abgänge aus den Haus ha tungen und Gewerben aufzune h⸗ 
men. Dieſe Gewerbe find ſehr mannigfaltig und zatlreich: Ger⸗ 
bereien, Färbereien, Wollwäſcereien, Seifenſtedercien, Schlächte⸗ 
reien u. ſ. w., über hundert einzelne Etabliſſements. Die innere 
Stadt zählt gegen 11,000 Einwohner. Es war nun Sache der 
chemiſchen Analyſe, nachzuweiſen, inwiefern und in weldem Une 
fange eine Veränderung in der Zuſammenſetzung des Waſſers 
während feines Laufs durch die Start eingetreten war. Die Ana⸗ 
lyſe wurde mit großer Sorgfalt ausgeführt und ergab (wir ſehen 
hier von einer ausführlichen Erwähnung der aufgefundenen Ver⸗ 
bindungen ab), „daß, da das Waſſer des Straßenbachs, trotz 
einer großen und mannigfaltigen Gewerbsthätigkeit, die ihm ihre 
ſämmtlichen Abgänge zuweiſt, für eine fernere Benutzung in den⸗ 
ſelben Induſtriezweigen nicht unbrauchbar geworden iſt, auch das 
Unſtrutwaſſer, welches in Betreff ſeines Gehalts an kohlenſaurem 
Kalke mit dem Waſſer in der Stadt ſehr nahe übereinkommt, 
durch die Anlage von nur einer Gerberei nicht unbrauchbar 
werden kann.“ 


Thorn, 2. Mai. Die hieſige Handelskammer hat ſich bekanntlich 
an die Regierung zu Marienwerder mit dem Erſuchen gewendet, die 
Tborn⸗Strasburg⸗Lautenburg⸗Neidenburger Chauſſeeſtrecke ihrer end⸗ 
lichen Vollendung entgegen zu fübren. Ueber die Gründe des ver zöger⸗ 
ten Ausbaues dieſer Kunſtſtraße giebt ein Schreiben im „Gr. G' fel⸗ 
gende Aufklärung: „Wie bekannt, werden die Kreiſe unſerer Provinz, 
welche Chauſſeen bauen, durch eine Staals- und eine Provinzial⸗Prä⸗ 
mie unterſtütt, welche je 10,000 und 5000 Thlr. für die Meile betragen. 
Die Staats⸗Prämien pflegen ſtels rechtzeitig einzugeben und in der 
Regel fünf Wochen nach erfolgter Liquivation in Händen des Baus 
Comités zu fein. Anders verhält es ſich mit den Provinzial: Bräs 
mien. Als der Provinzial: Landtag den Beſchluß faßte, daß jede 
in der Provinz 10 bauende Kreis Chauſſee durch eine Prämie 
unterſtützt werden ſollte, wurde zugleich mit der Höbe der jäh lich aus⸗ 
zuſchreibenden Umlage zur Deckung der Prämien auch noch beſtimmt daß 
die in den Regierungsbezirken durch dieſelbe jahrlich aufkommenden Sums 
men nicht auf die ganze Provinz, ſondern nur auf den betreffe den Bes 
zirk, aus dem ſie kommen, vertheilt werden ſollten, Hierdurch wurde alſo 
eigentlich nicht eine Provinzial, ſondern eine Beziiksprämie beſchloſſen. 
Die nachtbeiligen Folgen dieſes Beſchluſſes konnten nicht ausbleiben, 
wie das überall da geſchehen muß, wo man die Krafte zeripiittert, ftart 
ſie zuſammen zu halten. In Littauen, wo es ſehr an Steinen fehlt, 
wurden wenige oder gar keine Chaufisen angefangen und deshalb lies 
gen die dort aufgekommenen Prämiengelder unbenutzt in den Regie⸗ 
rungs⸗Hauptkaſſen oder, geringe Zinſen bringend, in der Bank. Der 
Regierungsbezirk Marienwerder war im Bauen von Kurftitraßen be⸗ 
ſonders thätig und es wurden daher jährlich viel mehr Prämien li uie 
dirt, als durch die einkommenden Gelder gedeckt werden konnten. Die 
ruͤhrigſten Kräfte wurden hierdurch am meiſten benachtbeiligt. Außer⸗ 
dem wird vielfach die Anſicht ausgeſprochen, daß es bel der Vertheilung 
der flüfjigen Prämien nicht überall gerecht zugegangen wäre. Die ſtän⸗ 
diſche Commiſſion darf ſich über ſolche Meinung nicht wundern, da ſie 
über ihre Wirkſamkeit niemals öffentlich berichtet hat und auf einzelne 
Kreiſe ſogar wenig Prämien gekommen find. So hat z. B. der Strasbur⸗ 
ger Kreis erſtzwei Provinzial⸗Prämien erbalten, wärend er noch eilf zu fors 
dern hat Dieſer Umſtand, daß dem Kreiſe Strasburg 55,0% Tblr. feblen, 
auf die für den Ausbau der daſelbſt in Angriff genommenen Bauten ges 
rechnet war, hat letztere ins Stocken gebracht Indeß haben die Strads 
burger Kreisſtände kein Mittel unverſucht gelaſſen, dieſem Uebelſtande 
abzubelfen. Schon vor nunmehr einem Jahre wurde beſchloſſen und 

‚mar einſtimmig, vermittelt Contrabirung einer Anleihe von 40, 00 
Thlrn. die begonnenen Bauten zu Ende zu führen. Dieſer Beſchluß be⸗ 
darf der Beſtätigung Sr. Maj. des Königs. Vis heute iſt es der ſtaͤndi⸗ 


ſchen Commiſſion noch nicht gelungen, eine definitive Antwort auf ihre 
vielfachen desfallſigen Eingaben zu erlangen.“ 

3 Yöoau, Enoe April. An unsern Cbauſſeebau, der län⸗ 
gere eu hindurch faſt ganz gerubt bat, ſcheint man jetzt um fo 
kräftiger Hand legen zu woll n. Nachdem vor kaum drei Wochen 
das neue Bauprojtet entworfen worden iſt, wird jetzt ſchon rüſtig 
an den Vorarbeiten gearbeitet. Der Bau ſelbſt fol, ſobald er 
die Allerböſpſte Sanction erhalten hat, unverzüglich beginnen. 
U ſere Stodtverordn ten haben ſich mit dem neuen Projecte, das 
ten weſtlichen und öſtlichen Theil des Kreiſes mit Eylau, dem 
wichtigen Aafangspunkte des durch den oberländiſchen Canol her⸗ 
geftelten Verkehrsweges, in Verbindung bringt, ebenfalls aus ze⸗ 
ſöbnt und alle kleinlichen Nebemückſi pten bei Seite laſſend, die 
dagegen erbobene Remonſtration zurückgenommen. Während der 
Kreis mit Aufbietung aller Kräfte eine Verbinrungslin ie mit den 
großen Verf hrswegen herzuſtellen ſtrebt, zi ht von anderer Seite 
ſwon wieder ein Uoftern herauf, der unſre Hoffnung vielleicht für 
einige Jahre vernichtet. Die aus unſerem Kreiſe nach Dt. Eylau 
zu bau nde Chauſſeelinie führt nur bis Rodzonne, von wo aus 
der Roſenberger Kreis den noch 1¼ Meile langen Chauſſeeweg 
weiter führen ſellte. Dem Vernehmen nach hatte der Herr Han⸗ 
delsminiſter die feſte Erwartung ausg ſprochen, daß dieſe geſchehen 
würde und unſer Kreis hatte im Vertrauen darauf den Plan zu 
einet ſofortigen Verbindung entworfen. Die Kreisſtände des Ro⸗ 
ſinderger Kreiſes hoben indeß vor einigen Tagen beſchloſſen, den 
Chauſſ bau von Dt. Eylau nab Rodzonne, da er dem Roſen⸗ 
verger Kreſſe keinen unmittelbaren Vortheil bringe, nicht in An» 
grıff zu nehmen. Durch die ſen Beſchluß werden uns die Wohl» 
tbaten des ob erlängiſchen Canols zum größten Theile entzogen. 
Die Kreiseingeſeſſenen des hieſigen Kreiſes haben deshalb an den 
Herrn Hantelsmirifter das Gefuh g richtet, dieſe Stuecke auf 
Staatskoſten herſtellen zu laſſen, da bei den güuftigen Terrain⸗ 
Verhält iſſen der Bau ohne merklichen Zuſchuß mit der vom 
Staate gewährten Prämie von 10.000 Tylrn. und rer aus dem 
Provenztal⸗Baufonds fließenden Summe von 5000 Tolrn. pro 
Meile bergeſtellt werden könnte, die Frequenz auf der Cbavſſee 
aber jedenfalls fo bedeutend fein würde, daß durch die Cyauſſſe⸗ 
gelder nicht nur die die Unterhaltungskoſten gedeckt, ſondern auch 
die Anlagekapitalien verzinſt werden könnten. Sollte der Herr 
Handelsminiſter di>fes, die Intereſſen unſeres und der anliegen⸗ 
den öſtliden und weſtlichen Kreiſe in ſich faſſenden Geſuchs nicht 
berückſichtigen können, ſo bitten die Kreiseingeſeſſenen um Er⸗ 
höhung der Bauprämie, damit fie den Bau ſelbſt in die Hand 
nehmen und in einem fremden Kreiſe die Jatereſſen des eig⸗ 
nen fördern. g 


Die Bahn Danzig⸗Neufahrwaſſer. 


II. 

Bleibt der Danziger Bahnhof der Endpunkt der Oſtbahn 
dem Meere zu, fo bleiben auch alle Schwierigkeiten des j-tzigen 
Geſcäſts und wir drängen den Zuwachs der Güter, der ſich durch 
die Eiſenbahnen unſres Hinterlandes nach Danzig zieht, muth- 
willig wieder in andere Bahnen und Wege. Es mag uns ge⸗ 
ftattet fein, an einzelnen Beiſpielen es nachzuweiſen, was wir bes 
har pten: Das Schiff „Amanda“, Copt. C. C. Runge, 208 
Normallaſten groß, trof in Neufahrwaſſer am 15. April mit 
Stückgut, namentlich Porter ꝛc. von London ein. Seines Tief ⸗ 
gangs wegen mußte es in Neufahrwaſſer liegen bleiben, um dort erſt 
al zuleichten. Es mußten zu dieſem Zwecke Leichterfahrzeuge von 
Danzig nach unten geſandt werden, die aber bei dem Sturme zu 
der Zeit nur langſam herunter kamen. Einige Tage mußte das 
Schiff noch ſtill liegen, weil es beim größeren Andrang von ein⸗ 
kommenc en Schiffen an Beamten fehlte, die die Löſchung überwach⸗ 
ten. Zwei Leichterfahrzeuge nahmen nun die Güter auf und 
brachten die Waaren nach dem birfigen Packhofe; darauf kam das 
Schiff ſelbſt herauf, um am 29. Apeil die letzten Güter an Land 
zu geben. Nach dieſem wurden die Bordinge entlöſcht, ſo daß 
erſt am 1. Mai — alſo nach 16 Tagen — die Waar 'n aus dem 
Schiffe „Amanda“ zur weiteren Verfügung der Empfänger be⸗ 
reit waren. Von den Empfängern wurde nun gewünſcht, daß 
viele Waaren, namentlich Porter und Ale, theils weil fie nöthig 
gebraucht werden, theils weil die Biere in Flaſchen auf einer län⸗ 
geren N:ife bei warmem Wetter ſehr drängen und leiden, mit 
Dampfſchiff weiter geladen werden. Es iſt anzunehmen, daß 
grwiß ein großer Theil derſelben per Eiſenbahn expedirt worden 
wäre, und befördert würde, wenn die polniſche Bahn fertig wäre. 
Iſt die Bahn bis Neufabrwaſſer vollendet, fo würde jeder Em⸗ 
piänger feine Güter mit Leichti, keit in Neufahrwaſſer gleich ex⸗ 
periren und der Bahn übergeben können. Kähne winden die 
Gü er laden, die den Waſſerweg gehen und Leic terfahrzeuge das 
zur Stadt bringen. was für Danzig beſtimmt iſt. Es könnte alſo 
in karzer Zeit das Schiff entlöſcht werden, und, indem eine Menge 
Speſen erſpart werden, käme der Empfänger, der ſeine Waare 
wünſcht, auch wirklich in den baldigen Beſitz derſelben. Die 
Sa iffe wü den zu einer billigeren Fracht nach Neufahrwaſſer la⸗ 
den, denn fie baben keine Leichte koſten und nicht die Verantwor⸗ 
tung der guten Yieferung aus dem Bortirg in Danzig und wer⸗ 
den ſchneller expecirt. 

Ein noch iel mehr hervortretender Fall iſt es, wenn ein 
Kar fmann u ſeres Hinterlaades einen Wuarerpoften per Dampf⸗ 
boot nach Danzig verladen läßt, um von hier aus denſelben per 
Eiſenbahn zu erbalten; alſo fo, daß derſelbe den Empfang der ⸗ 
felben genau berechnen zu können glaubt. Die Grötze der 
Dampfer erlaubt es in der Regel nicht, daß ſie beladen 
bis zum bieſigen Packbof kommen, es werden alſo die Güter 
in Neufahrwaſſer gelöſcht werden müſſen, und wenn mit 
nroker Eile, wie es bei Dampfern üblich, in zwei Tigen. 
Es iſt etwas ſtürmiſch und der Leichter gebraucht auch zwei Tage, 
un nach dem Packhof zu kommen. Hier angekommen, liegen ihm 
noch zwei Sciffe vor, er muß 5 bis 6 Toge warten, wird iu 
zwei Tagen enn öſcht und die Waare iſt endlich nach etwa 10 bis 
12 Tagen im Badyofe, die Expedition und At fahren nach dem 
Bahnhofe dauert 1 bis 2 Tage. Der Dampfer hat nun z. B. bis 
von London in 7 Tagen feine Reife nach hier gemacht, die Bahn 
von bier nach Warschau geht etwa 3 Tage, alſo 10 Tage Reife 
von Lenden nach Warſchau. Sohte da nicht der Empfänger mit 
Recht ungehalten ſein und andere Wege wählen, auf denen er 
ſeine Waare ſchneller erbält, wenn die Expedition hier eben fo 
lange dauert, als die Reiſe von Warſchau nich London. Nun 
kommt noch dazu, daß das Zollamt einer größeren Steuer, als die 
allgemeine Eingangsabgabe, unterworfene Güter nicht anders als 
im Packhoſe löſchen läßt. Das Waſſer an der Schäferei iſt aber 
fo ſchmal und die Uferlänge fo geringe, daß bei einigem Andrang 
von Schiffen ſchon jetzt die Expedition ſchwierig iſt, alſo eine Auf- 
flellung von Expeditionshäuſern mit Waagen am Bollwerke, wie 
wir ſie z. B. in Stettin haben, und hier ſchon lange gewünſcht 


wird, um die Waare ſofort nach der Entlbſchung zu expediren, 
hier gar nicht möglich iſt. Vermehrt ſich nun der Verkehr durch 
die polniſche Bahn, ſo iſt eine Ausdehnung des Terrains und 
Verbreiterung der Waſſerſtraße nur mit den größten Opfern mög- 
lich, während wenn in Neufahrwaſſer der Bahnhof etablirt wird, 
ſowohl für genügenden Raum für das Zollamt geſorgt werden 
kann und fo eine große Menge Ausgaben der Stadt erſpart wer ⸗ 
den, die, wenn ſie wirklich ausgegeben ſind, auch viel größere Aus: 
gaben nach ſich ziehen, wenn das Fahrwaſſer vom Hafen bis zum 
Packdof für größere Schiffe fahrbar gemacht werden ſoll. Und 
rabei bleibt doch noc der Umſtand des eatfernten Bahnhofes, 
oder es würden andern Falle wieder große Opfer nöthig, um die 
Schienen in die Nähe des Packhofs zu bringen. 

Wenn nun die polniſche Bahn in Betrieb geſetzt iſt, fo darf 
es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß auch mancherlei Import 
von dort per Eiſenbahn bier eintreffen wird. Es kommen nun 
zum Herbſt Partien Getreide per Bahn an, ſie werden hier ver⸗ 
kauft, Käufer hat aber Schiffe in Neufahrwaſſer in Ladung, zu 
deren Complettirung er den Ankauf gemacht hat. Welche Erſpar⸗ 
niß wäre es, wenn das Getreide gleich in denſelben Waggons, in 
denen es gekommen, nach Neufahrwaſſer gebracht würde, gegen den 
Empfang bier, wobei es nöthig iſt zu ſpeichern, zu ſacken und nach 
Neufahrwaſſer per Axe hinzufahren. Unſer Zinkdurchgang hat 
ſich ganz von unferrm Ort fortgezogen, weil man es vorzieht, erſt 
dann, wenn Schiffe in Ladung liegen, dieſen per Bahn nach dem 
x ſp. Hafen zu ſenden. Wäre nun die polniſche Bahn fertig und 
Zink könnte bis Danzig geben, — welche Koſten würden er wach⸗ 
ſen, wenn das Zink im hieſigen Bahnhofe abgenommen und den 
Stiffen zugeführt werden ‚müßte, gegen einen Empfang und Ver⸗ 
la ung auf dem Bihabef in Neufahr waſſer? Welche Ziiterſpar⸗ 
niß und welche Erleichterung in zollamtlichem Nachweis des be⸗ 
ſtimmten Durchgangs würde nicht eintreten? (Fertſ. folgt) 


Das Verfahren bei dem Nachbauſeſchaffen 
von ſchiffbrüchigen preußiſchen Mannſchaften. 
Wenn ein Schiff um Auslande geſtrandet iſt, fo wendet ſich 
die gerenete Mannſcheft, nachdem ihre Dienfte beim Bergen nicht 
mehr nöthig find, behufs Heimſendung an den preußiſchen Conſul, 
welcher am Strant ungsorte oder dem zun ächſt gelegenen Hafen feinen 
Wohnſitz hat. Trotzdem die Regierung, wie aus einer bei ‚Ser 
legenheit eines ſolchen Vorfalles kürzlich veröffentlichten Berichti⸗ 
gung der „Preußiſchen Zeitung“ hervorgeht, keine Verpflichtung 
hat, die ſchiffbrüchigen Mannſchaften nach Hauſe zu ſchaffen, fo 
hat fie doch wohlweisli ihren Conſuln die Inſtruction ertheilt, 
nicht nur die Leute nach Haufe zu befördern, fondern ſie auch er 
forderlichen Falles mit den nötbigen Mitteln zur Heimreiſe zu 
verſeh en. Die Conſuln ſchaffen alſo die Leute bis an die preußi⸗ 
ſche Grenze, von dort übernimmt die Polizei den weiteren 
Transport. : i 

Die Conſuln ſowohl wie die Polizei find von der Regierung 
angewieſen, die vorgeſchoſſenen Beträge von dem Rheder einzu⸗ 
ziehen und nur wenn der Rheder die Zablung deſſelben verwei⸗ 
gert, die Koſten bei der Staatsregierung zu liquidiren. Die Folge 
davon if, daß, fo wie die Beförderung der Mannſchaft vor ſich 
geht, der Rüeder alsbald eine Menge von Zahlungsaufforderungen 
Seitens der Conſuln, ſowie von den Polizeibebörden derjenigen 
Städte erhält, welche die Mannſchaft durchpaſſirt iſt. Die Polizei⸗ 
ſchreiben ſind gewöhnlich ſehr zahlreich, weil dieſe Behörde den 
Leuten das Reiſe- und Verpflegungsgeld nur auf kurze Diſtanzen 
vorſchießt, trotzdem die Reiſekoſten durch den dadurch entſtehenden 
Aufenthalt unterwegs und wegen der während deſſelben erforder⸗ 
lichen Beköſtigung vertheuert werden. 

Der Rheder hat laut der Muſterrolle, dem einzigen zwiſchen 
feinem Capitän und der Mannſchaft abgeſchloſſenen Contracte, 
keine Verpflichtung, die Mannſchaft ſeines geſtrandeten Schiffes 
auf eigene Koſten nach Haufe zu ſchaffen. Dagegen legt ihm das 
Landrecht die Verbindlichkeit auf, zu dieſen Koſten fo viel zu con ⸗ 
tribuiren, als das Provenu des Wracks und der geborgenen Ge- 
genſtände, ſo weit ſolches nicht ſchon zu dieſem Zwecke veraus⸗ 
gabt iſt, dazu ausreicht. Ein vorſichtiger Rheder wird demnach, 
wenn von ſeinem Schiffe etwas geborgen iſt, an die Erledigung 
der Zıhlungsaufforderungen nicht eher gehen, als bis er in 
dem Beſitze des beſagten Provenus ift und die Beförderungsrech⸗ 
nungen vollſtändig beiſammen hat, Jo daß er deren Geſammtſumme 
überſehen kann. 

Reicht nun der Erlös des Geborgenen zur Beſtreitung der 
Seitens der Polizei und der Conſuln liquidirten Beträge nicht 
aus, fo verſucht die Polizei den Reſt von dem Capitän und den 
Mannſchaſten einzuziehen, was freilich nur ſelten zum vollen Be⸗ 
trage gelingt. 

Bei Betrachtung des Vorſtehenden drängen ſich uns folgende 

erkungen auf: 

Sm 1) BT Hl. durchaus nothwendig, daß der Staat, wenn- 
gleich er die Conſuln mit Ordre zur Heimſchaffung resp. zur 
Borfiredung der erforderlichen Koſten an geſtrandete Manaſchaf⸗ 
ten verſehen bat, fomit alſo ſtillſchweigend die moraliſche Ver ⸗ 
pflichtung hierzu anerkennt, auch geſetzlich dieſe Verbin lichkeit 
übernehme. Abgeſehen davon, doß es dem Staate von Wicktig⸗ 
teit frin muß, daß ſolche Leute nicht genötbigt werden, aus Mangel 
an Mitteln zur Heimkehr Dienſte im Auslande zu nehmen, wird 
diefe Verpflichtung durch das bei uns beſtehende Militär. Verhält- 
niß bedingt — es müßte denn für eine ausreichende Ennſchuldi⸗ 
gung erachtet werden, wenn ein ſchiff brüchiger preußiſcher Seemann, 
welcher militärpflichtig iſt, feine Nichtgeſtellung damit beſchönigte, 
daß er keine Mittel zur Heimreiſe gehabt habe. So lange eine 
gesetzliche Verpflichtung des Staates zur Rückſchaffung der ſchiff 
brüdigen Mannſchaften resp. zur Leiſtung der dazu nöthigen 
Vorſchüſſe nicht exiſtirt, it der Fal denkbar, daß die jetzt den 
Conſuln zu dieſem Zwecke ertheilte Ordre zurückgenommen wird 
und in Folge deſſen uaſere Matroſen oft in die drückendſte Lage ge- 
en köngen. : 
rath 2) Iſt das jet beſtehende Verfahren i bei ber Nachhauſe⸗ 
ſchaffung für alle Betheiligten ein weit äuftiges und koſtſpieliges, 
welches der Vereinfacung bedarf. Alle conſulariſchen wie Po⸗ 
lizei⸗Rechnungen müſſen einer einzigen Behörde zuſchickt werden, 
vie dann allein wit dem Rheder wegen Wiedererſtattung der 
Koſten zu konferiren hätte. Ferner wäre dafür zu ſorgen, daß 
die Mannſchaften möglichſt ohne Aufenthalt expedirt würden und 
nicht ſtationsweiſe, wie es jetzt geſchieht, von einem Conſul dem 
andern, von einer Polizei⸗Behörde der nächſten überwieſen wür⸗ 
den. Es kann dabei auch gar nicht darauf ankommen, ob die Leute 
mit der dritten Eiſenbahnklaſſe, wenn kein Lokalzug an dem betref⸗ 
fenden Wege abgeht, befördert werden — die geringen Mehrkoſten 
werden durch die ſchnellere Beförderung gedeckt. Es iſt hierbei 
noch zu bemerken, daß das bisberige Verfahren, nach welchem dem 


Capitän die vierte Eiſenbahnklaſſe gleich den Matroſen angewie⸗ 
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fen wird, unpaſſend erſcheignt. Wenn die Bebörden verlangen, daß 
dem Capitän ſeitens der Schiſſsmannſchaft Reſpeet erwieſen werde, 
ſo müſſen ſie das auch dadurch bethätigen, daß ſie ihm als ge⸗ 
bildeten Manne eine Bevorzugung zu Theil werden laſſen. 

3) Iſt zu überlegen, ob es billig iſt, den Rheder überhaupt 
zur Beſtreitung der Nachhauſeſchaffungskoſten heranzuziehen. Die 
Mannſchaft verpflichtet ſich beim Zumuſtern, dem Capitän beſtimmte 
Dienfte auf einem namentlich bezeichneten Schiffe zu leiſten; geht 
dieſes Schiff verloren, ſo hört, nachdem das Schiffsvolk feiner 
eingegangenen Verbindlichkeit, das Schiff oder deſſen Trümmer 
nach Möglichkeit zu conferviren reſp. zu bergen, nachgekommen iſt, 
das contractliche Verhältniß zwiſchen Capitän und Schiffsvolt 
auf. Dem Rheder aber, wie dem Capitän, muß es gleichgiltig 
fein, ob die Mannſchaft nach Haufe geht oder in fremde Dienfie 
tritt; ob eine Heimſchaffung im Intereſſe des Schiffsvolkes liegt, 
wird von den jedesmaligen Umſtänden abbängen. N 
der Staat ein Intereſſe daran, daß die Leute nicht im Auslande 
bleiben und ihre Arbeitskraft dem Vaterlande verloren geht. 

Immerhin ſcheint es wünſchenswerth, daß die Schiffsleute 
bei jedem Schiffs oerluſte vom Conſul oder dem anweſenden Ver⸗ 
treter der Regierung darauf aufmerkſam gemacht würden, daß 
die Heimſchaffungskoſten, wenn der Beitrag des Rheders aus dem 
Erlöſe des Geborgenen nicht dazu ausreicht, ſchließlich von ihm 
ſelbſt zu tragen ſind. Es wird damit der unter den Matroſen all⸗ 
gemeinen Meinung vorgebeugt werden, daß Rheder und Staat 
ihre Nachhauſeſchaffungskoſten zu bezahlen haben und es bliebe 
99 5 Be wen Mn von dem Anerbieten des Conſuls, 

orſchußweiſe mit den Mitteln zur Hei { 8 
Gebrauch machen will oder nicht. a a 5 

Weshalb nun der Rheder gerade mit dem Provenu des Ges 
borgenen zu den Nachbauſeſchaffungskoſten contribuiren muß, trotz⸗ 
dem mit dem Verluſte des Schiffes auch der zwiſchen 1 Ca⸗ 
pitän und dem Schiffsvolke geſchloſſene Contract erliſcht, if nicht 
ein zuſe hen. Es trifft die jetzt beſtehende Verordnung den Rheder 
jedenfalls ſehr hart. Iſt ſein Schiff nicht aſſecurirt, ſo muß er 
das Einzige, was ihm von demſelben verbleibt, ganz oder theil⸗ 
weiſe zu einem ihm fernſtehenden Zwecke hingeben, — war er 
dagegen verſichert, fo ziehen die Aſſecuradeurs bei Zahlung des 
Totalſchadens den Erlös des Geborgenen unwiderruflich ab, gleich⸗ 
viel ob er denſelben behalten hat, oder ob das Geld zur Nach⸗ 
hauſeſchaffung ſeiner Mannſchaft verwandt worden iſt. 

Es iſt zu wünſchen, daß die Staatsregierung die vorſtehen⸗ 
den Bemerkungen in Erwägung ziehen möge, da es allgemeine 
Anſicht iſt, daß weder die jetzige Art und Weiſe der Nachh auſe⸗ 
ſchaffung ſchiffbrüchiger Mannſchaften, noch das Prinzip, welches 
der Bertheilung der dadurch entſtehenden Koſten zu Grunde liegt, 
die richtigen ſind. — 

Mannigfaltiges. 

— Einer ſummariſchen Juſammenſtellung der Beiträge und 
Sammlungen zum Stein- Denkmal entnehmen wir die nach⸗ 
ſtehenden Angaben: Aus der Provinz Preußen ſind im Ganzen 
eingegangen 2293 Thlr. und 25 Thlr. oſtpreußiſcher Pfandbriefe, 
aus der Provinz Poſen 540 Thlr., aus der Provinz Pommern 
1658 Thlr., aus der Provinz Brandenburg 4049 Thlr., aus der 
Provinz Schleſien 1970 Thlr., aus der Provinz Sachſen 
1342 Thlr., aus der Provinz Weſiphalen 673 Thlr., aus der 
Rheinprovinz 1913 Thlr., aus anderen deutſchen Ländern und 
von Deutſchen im Auslande 862 Tülr. Dazu kommen der Bei⸗ 
trag der Stadt Breslau 1000 Thlr., der Beitrag der Stadt Ber⸗ 
lin 10,000 Thlr. und die Sammlung des Zweigvereins der Stadt 
1 1 — . e ergiebt ſich als Gefammt- Summe 
aller Beiträge bis Ende April d. J. ca, 

8 e Dre J. ca. 28,019 Thlr. und 25 

— Für das große deutſche Sängerfeſt ; 
ſich bereits 88 auswärtige Sarge beste an ung 7900 
Sängern angemeldet. Die Fahnen der Sängervereine werden 
mit (3 Ellen langen und 3 Zoll breiten) ſchwarz⸗roth⸗ goldenen 
Bänpern geſchmückt. Mit der Aufſtellung der Feſthalle wird ſchon 
in den gr as begonnen werben. 

— Die neueſten Wiener Zeitungen enthalten folgende No⸗ 
tiz: Die Weſibahn iſt die erſte Bahn, welche ue Wenn 
der Waggons mittelſt Gas licht bewerkſtelligt. In jedem Wag⸗ 
gon wird nämlich ein Kautſchukſchlauch angebracht, in welchem 
eine beſtimmte Quantität Gas enthalten iſt, die für einen genau 
berechneten Zeitraum Brennſtoff liefert. In den Hauptſtationen 
Linz und Salzburg werden dann die leeren Gasſäcke während des 
Aufenthalts wieder gefüllt. Die Proben, welche mit dieſer neuen 
Beleuchtungsart angeſtellt wurden, find ſebr befriedigend ausge⸗ 
fallen und es dürfte in Folge deſſen ſchon in nächſter Zeit dieſe 
Gasbeleuchtugg auf der ganzen Bahnſtrecke eingeführt werden. 
Das Erſparniß, welches hiert urch bezweckt und erreicht wird, ſoll 
ein r Oaperſe ſein, f. 5 der bei den gegenwär⸗ 
tigen Oelpreiſen ein ſehr koſtſpieliger i i 1 
#4 erh ned 1 5 iſt, durch die Anwendung 

e Anfang des Monats April haben die Fiſcher der 
Bai BER Brieue zum erſten Male eine der ſeit 1857 von 
Herrn Coſte angelegten künſtlichen Auſterbänke ausgebeutet. 
Innerhalb fünf Tage lieferte dieſe eine Bank 4,500,000 Aus 
ſtern von anſehnlicher Größe, die an Ort und Stelle für 70,000 
Fr. verkauft wurden. Nehmt ein Exempel daran an der Nordſee! 

olle. 

Breslau, 1. Mai. (B.- u. H. 3.) Wir hatten wi . 
lich lebhaftes Gesche: und e ae de die Ei | 
in feineren Wollen, von welchen mehrere hundert Gentner, theils ſchle“ 
ſiſchen, theils Poſen'ſchen Urſprungs, in den Preiſen von 90 —105 * 
an zwei hier anweſende bedeutende rheiniſche und ſaͤchſiſche Fabrikanten 
verkauft worden find. Bei dieſen Geſchäften bat ſich durchſchnittlich ein 
Rückgang von 5.8 % gegen vorjahrige Juni⸗Markipreiſe heraus“ 
geſtellt. Gleichzeitig find auch einige Pöltchen feiner und hochfeinet 
Czartower Kunſtwäſche von 95 110 , Poſener mittelfeiner Einſchu⸗ 
ren von 80—83 4 und ruſſiſcher Rückenwaſche von 62—66 Ag. abge’ 
jest 8 — Das geſammte verkaufte Quantum beläuft ſich auf ca 
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